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Grunddaten [2005/2007]1 
Königreich Dänemark / Kongeriget Danmark  DK 

Fläche [km2] 43 096  
Bevölkerungsdichte [Einw./km2] 125 [2005] 
Einwohner [Mio.] 5,4 [2007] 
davon Ausländer [in %] 5 [2005] 

Alter [Anteil an der Gesamtbevölkerung] [in %]   
bis 14 Jahre 18,7 [2006] 
15 bis 64 Jahre 66,1 [2006] 
über 65 Jahre 15,2 [2006] 

Erwerbstätige [Bevölkerung 15-65 Jahre, in Mio.] 2,91 [2006] 
insgesamt [in % Gesamtbevölkerung] 53,7 [2006] 
16 bis 20 Jahre 5,7 [2007] 
16 bis 30 Jahre 11,6 [2007] 

Erwerbslose [in %] 
 

 
insgesamt 3,7 [2007] 
15 bis 24 Jahre [in % der Altersgruppe] 7,9 [2007] 

Wirtschaftsschwerpunkte [2004 und 2006] [in %] 

Sektor Erwerbstätige [2004] Anteil am Bruttoinlandsprodukt [2006] 
Primär/Landwirtschaft 3,0 1,4 
Sekundär/Produktion 21,0 24,6 
Tertiär/Dienstleistung 76,0 74,0 

                                                                 
1 Facts and Figures 2005, Education Indicators Denmark 2005; Offizielle website Dänemarks 

http://denmark.dk/portal/page?_pageid=374,520430&_dad=portal&_schema=PORTAL; 
Fischer Weltalmanach 2007-2010; http://epp.eurostat.ec.europa.eu (gute Übersicht mit 
aktuellen PDF Dateien zum herunterladen) 
ETV/CEDEFOP: Thematik Overviews Denmark 
http://www.trainingvillage.gr/etv/Information_resources/NationalVet/Thematic/criteria_reply.a
sp#top; 

 http://denmark.dk/portal/page?_pageid=374,520515&_dad=portal&_schema=PORTAL; 
https://www.cia.gov/search?NS-search-page=document&NS-rel-doc-
name=/cia/publications/factbook/geos/da.html&NS-query=Danmark&NS-search-type=NS-
boolean-query&NS-collection=World%20Factbook&NS-docs-found=4&NS-doc-number=2; 

 Eurydice Database on Education; The Education System in Denmark (2004/05), S. 5 
http://194.78.211.243/Eurybase/Application/frameset.asp?country=DK&language=EN; 

 Statbank DK http://www.statbank.dk/statbank5a/default.asp?w=1024; 
Word Economic outlook Database (http://www.imf.org/external/pubs/ft/weo/2005/01/data/ 
(15.08.2006). 
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Wirtschaftsleistungen [2006]* 

Bruttosozialprodukt [in Mio. dkr / €] 1 178,4 / 153,19 
Pro-Kopf-Einkommen [in dkr / €] 219 657 / 28 555,4 

   
* dkr hat festen Wechselkurs gegenüber € (1 dkr = 0,13 €, 02/2007). Auf die Kaufkraft bezogen sind 
Purchasing Power Parities (PPP) (Kaufkraftparitäten) sinnvoll, hierzu: http:/www.oecd.org/std/ppp 
(15.08.2008) und http://www.imf.org/external/ (Internationaler Währungsfonds (15.08.2008). 
Wechselkurs zu Dollar: Danish kroner per US dollar - 5.93667 (2006) 
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Abkürzungen 
ACIU Arbejdsmakedets Center for Internationale Uddannelsaktiviteter 

Zentrum des Arbeitsmarktes für internationale Ausbildungsaktivitäten 
AER Arbejdsgivernes Elevrefusion 

Kollektiver Ausbildungsfonds zur Finanzierung der beruflichen Bildung  
AMU Arbejdsmarkedsuddannelserne 

Berufliche Erwachsenenbildung 
ATB Arbejdtilbud 

Gesetz zur Bereitstellung eines Arbeitsangebotes 
AVU Almen voksenuddannelse 

Allgemeine Erwachsenenbildung  
BIP Bruttoinlandsprodukt 
BM Beskæftigelsesministeriet 

Arbeitsministerium 
CIRIUS Center for Information og Rådgivning om Internationale Uddannelses- 

og Samarbejdsaktiviteter. 
Zentrum für Information und Unterstützung der Internationalisierung 
von allgemeiner und beruflicher Bildung. CIRIUS ist eine Einrichtung 
innerhalb des Unterrichtsministeriums [Undervisningsministeriet, 
UVM] 

CIRIUS is the national agency for two EU education programmes, Life-
long Learning and Youth in Action, as well as for other similar pro-
grammes, including Nordic and Danish education programmes and ini-
tiatives. 
CIRIUS is also the central place in Denmark where persons with for-
eign qualifications can get these assessed and recognised. 
In addition, CIRIUS is an information centre concerning internationali-
sation of all the educational sectors. 

CVU centre for videregående uddannelser 
Zentren für Höhere Bildung oder Universitätscolleges 

DEL Danmarks Erhverspaedagogiske Laereruddannelse 
Dänisches Landesinstitut für die Berufsschullehrerausbildung 

DANIDA Danish International Development Agency 
Dänische Agentur für Entwicklungszusammenarbeit 

DTI Dansk Teknologisk Institut 
Dänisches Institut für Technologie 

DKK, dkr Dänische Krone 
ECTS European credit transfer system 

Europäisches System zur Anerkennung von Studienleistungen auf 
credit Basis, die in anderen Hochschulen erworben wurden 

ECVET European Credit System for Vocational Education and Training 
Europäisches Leistungspunktesystem für die Berufsbildung  
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EFG Erhversfaglig Grunduddannelse  
Berufliche Grundausbildung 

EIFU Erhvaervintroduccedre-centre 
Berufseinführende Lehrgänge 

EQF European Qualifications Framework 
Europäischer Qualifikationsrahmen 

EU Europäische Union 
EUD Erhvervsuddannelserne 

Alternierende berufliche Erstausbildung 
EUR Erhvervsuddannelsesrådet (2003 abgelöst durch REU) 

Berufsbildungsbeirat (eingerichtet beim UVM) 
EUROPROF New Forms of Education of Professionals in Vocational Education and 

Training
EVA Danmarks Evalueringsinstitut 

Dänisches Evaluationsinstitut 
FMN Forsvarsministeriet 

Verteidigungsministerium 
FoU Forsøgs- og udviklingsprogram 

Forschungs- und Entwicklungsprogramm 
FVU Forberedende voksenuddannelse 

Vorbereitende Erwachsenenbildung 
GVU Grundlæggende voksenuddannelse 

Grundausbildung für Erwachsene 
H Stunde(n) 
HF Højere Forberedelseeksamen 

Höheres Vorbereitungsexamen (zur Berechtigung zum Studium) 
HHX Højere Handelseksamen 

Höheres Handelsexamen (Wirtschaftsabitur) 
HTX Højere Teknisk Eksamen 

Höheres Technisches Examen (Technisches Abitur) 
IAB Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (in Deutschland) 
KVU Korte videregående uddannelser 

berufsbezogene Kurzstudiengänge 
KUM Kulturministeriet 

Ministerium für kulturelle Angelegenheit 
LEONARDO eigentlich: LEONARDO DA VINCI 

Aktionsprogramm der Europäischen Union zur  
Berufsbildungspolitik 

LO Landsorganisation 
Dänische Gewerkschaft 

LVU Lange videregående uddannelser 
Lange (Universitäts-) Studiengänge  
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MVU Mellemlange videregående uddannelser 
Studiengänge mittlerer Dauer 

PISA Programme for International Student Assessment 
Programm zur Internationalen Leistungsmessung von Schülerleistungen 

PIU praktik i udlandet 
Programm der Berufsausbildung, dessen praktischer Teil im Ausland 
absolviert wird 

REU Rådet for de grundlæggende erhvervsrettede uddannelser (ersetzt seit 
Juli 2003 den früheren EUR) 
(nationaler) Beirat für berufliche Erstausbildung, der auch die Pflege- 
und Gesundheitsberufe umfasst  

R.U.E. Rådet for Uddannelses- og Erhvervsvejledning 
Nationaler Rat für Bildungs- und Berufsberatung  

SE Studentereksamen 
Abitur 

SEL Statens Erhverspaedagogiske Laereruddannelse, heute DEL  
Staatliche berufspädagogische Lehrerausbildungseinrichtung 

SM Socialministeriet 
Ministerium für soziale Angelegenheiten 

SOSU Social- og sundhedsuddannelserne 
Berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen 

SU Statens Uddannelsesstotte 
Staatliche Ausbildungsförderung 

Urh Unterrichtsstunde(n) 
UVM Undervisningsministeriet 

Unterrichtsministerium 
UTB Uddannelsestilbusordningen 

Förderlehrgänge für Arbeitslose 
VocCol Vocational College(s) 

Berufliche Bildungszentren mit einer Reihe von Schulformen (bis zu 
den KVU-Studiengängen) 

VEUD Voksenerhvervsuddannelser 
Berufliche Erstausbildung für Erwachsene 

VTU Ministeriet for Videnskab, Teknologi og Udvikling 
Ministerium für Wissenschaft, Technologie und Innovation 

VUC Voksenuddannelsecentre 
Erwachsenenbildungszentrum 

VVU Videregande voksenuddannelse 
Berufliche Weiterbildung für Erwachsene im tertiären Bereich 

 weiblich (Symbol in Tabellen) 
 männlich (Symbol in Tabellen) 
+  = Addition von +  [absolut], oder Durchschnitt von +  [in %] 
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Einleitung 
Als relativ kleines Land im Norden der EU und trotz seiner Brückenfunktion zwischen 
Mittel- und Nordeuropa hat Dänemark über viele Jahre eine scheinbar geringe Be-
deutung für die Entwicklungen in Europa gehabt. Durch die lange Tradition sozialen 
Friedens und ein hoch stehendes Bildungsniveau hat sich Dänemark sowohl in politisch-
wirtschaftlicher als auch in kultureller Hinsicht eine besondere Stellung geschaffen und 
erhalten, die es jetzt in einem starken internationalen Wettbewerb behaupten muss.  

In Deutschland – und auch im internationalen Umfeld – ist seit der Verleihung des Carl-
Bertelsmann-Preises für Innovationen in der beruflichen Bildung an Dänemark im Jahr 
1999 das Interesse für die berufliche Bildung in Dänemark erheblich gestiegen. Es darf 
hierbei nicht vergessen werden, dass dieses kleine Land über gute Voraussetzungen zur 
zeitnahen Konzeption und Durchführung bildungs- und gesellschaftspolitischer Re-
formen verfügt. Die traditionell gute und partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
den an der beruflichen Bildung beteiligten Akteuren, v. a. den Sozialpartnern, trägt ihr 
Übriges dazu bei. Außerdem ist Dänemark, insbesondere für Deutschland, ein interessan-
tes Modell für den Innovationstransfer in der beruflichen Bildung, da es dem deutschen 
System recht nah ist. Bemerkenswert ist der Pragmatismus und die Konsequenz, mit der 
Reformen in der beruflichen Bildung in Dänemark vorangetrieben werden. 

Für das Verständnis des dänischen Bildungswesens ist es unabdingbar, sich mit dem Be-
griff folkeoplysning (‚Aufklärung des Volkes‘ bzw. ‚Aufklärung der Öffentlichkeit‘) aus-
einanderzusetzen. Seit dem 19. Jahrhundert gibt es eine Tradition der besten Bildung für 
alle, die einerseits die Bildung bis zum 18. Lebensjahr erfasst, andererseits aber auch ein 
sehr differenziertes System der Erwachsenenbildung mit einschließt. Die Ideen des 
dänischen Philosophen und Theologen Grundtvig waren grundlegend dafür. Die Ge-
staltung des Bildungswesens mit seiner ständigen Anpassung an veränderte soziale, 
kulturelle, wirtschaftliche und internationale Gegebenheiten ist dabei Gegenstand eines 
fortwährenden gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses.  

Dies gilt besonders für die berufliche Bildung, die von den veränderten Rahmen-
bedingungen in Wirtschaft und Gesellschaft direkt betroffen ist. Ein wesentlicher Faktor 
für die Akzeptanz von Innovationen ist jedoch die Sozialpartnerschaft in der Wirtschaft 
zwischen Arbeitgeberverbänden und Gewerkschaften. Sie initiieren, steuern und be-
gleiten zusammen mit dem Parlament [Folketing] und der Regierung den gesellschaft-
lichen Prozess der permanenten Berufsbildungsreformen. 

Parallele, konkurrierende Formen der Ausbildung Jugendlicher und Erwachsener sind 
üblich. Von der Lehre über andere alternierende Formen bis zu rein vollzeitschulischen 
doppelt qualifizierenden Bildungsgängen bestehen Angebote der Berufsausbildung für 
die Absolventen der Pflichtschule [Folkeskole]. Dabei dominieren die Lehre als Ver-
bindung einer vollschulischen beruflichen Grundbildung [grundforløb Grundausbildung] 
mit der Fachbildung [hovedforløb Fachausbildung] und der Verknüpfung des Berufs-
prinzips mit einem flexiblen Modulsystem.  
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1 Einführung in die geografischen, gesellschaftlichen, 
politischen und ökonomischen Rahmenbedingungen 

1.1 Geografische Grunddaten und Bevölkerung  

1.1.1 Geografische Übersicht 

Dänemark hat eine Fläche von 43 096 km². Davon bedeckt die Halbinsel Jütland mit 
28 549 km² fast zwei Drittel. Die größten Inseln sind Seeland (7 027 km²) und Fünen 
(2 984 km²), denen nach der Größe Lolland (1 243 km²), Bornholm (588 km²), Falster 
(514 km²), Mors (363 km²), Als (312 km²), Langeland (284 km²), Møn (218 km²), Rømø 
(129 km²), Samsø (112 km²), Läsø (101 km²) Amager (95 km²) und Ärø (88 km²) folgen. 
Dänemark besitzt keine großen Flüsse und Seen, dennoch ist das Wasser fast überall 
gegenwärtig. Die zuvor genannten größten Inseln sind nur ein kleiner Teil der insgesamt 
500 Inseln. Die Küstenlinie beträgt mehr als 7 000 km. Neben zahlreichen Brücken 
werden die Verkehrsverbindungen in großem Umfang durch Fähren sichergestellt. Dar-
aus resultiert, dass kein Däne mehr als 52 km vom Meer entfernt seinen Wohnsitz hat. 
Die einzige Landesgrenze nach Deutschland ist nur 67,7 km lang. 

Aufgrund seiner Öl- und Gasvorkommen in der Nordsee ist Dänemark bei der Primär-
energie inzwischen zu 100 % unabhängig von anderen Ländern. 

Geologisch gesehen ist das Land relativ jung. Wenn man vom Südwesten Jütlands ab-
sieht, ist die Landschaft vor 12 000 bis 13 000 Jahren geformt worden, als die 
Gletschermasse, die das Land für 80 000 Jahre bedeckt hatte, geschmolzen war. 

1.1.2 Bevölkerung, Ethnische Minderheiten /Ausländer  

Bevölkerung 

Tab. 1 Entwicklung der Bevölkerung und ihre Alterszusammensetzung zwischen den 
Jahren 1900 und 2005 [in 1 000]2 

 0-14 Jahre 15-64 Jahre 65 Jahre und älter Summe Summe Summe 
Jahr         +  
1900 418 411 699 753 73 89 1 194 1 256 2 450 
1930 492 481 1 122 1 189 118 140 1 736 1 814 3 550 
1960 589 561 1 459 1 488 225 263 2 273 2 312 4 585 
1990 447 426 1 758 1 713 331 471 2 536 2 610 5 416 
2000 486 496 1 759 1 801 389 399 2 634 2 696 5 330 
2005 505 513 1 769 1 805 403 410 2 677 2 734 5 411 

                                                                 
2  Quellen: http://statbank.dk, Tabelle HISB3; 

http://epp.eurostat.ec.europa.eu/portal/page?_pageid=1996,39140985&_dad=portal&_schema=
PORTAL&screen=detailref&language=de&product=Yearlies_new_population&root=Yearlies
_new_population/C/C1/C11/caa15632 (30.04.2009). 
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Das Durchschnittsalter liegt derzeit bei 39,6 Jahren (im Jahr 2005). Fast jeder Fünfte der 
Bevölkerung ist unter 16 Jahre alt. Über 15 % der Bevölkerung sind älter 65 Jahre; diese 
Gruppe wird um fast ein Drittel innerhalb der nächsten 15 Jahre anwachsen. Die Lebens-
erwartung betrug 2002 74,5 Jahre für Männer und 79,2 Jahre für Frauen.3

Ausländer

Der Anteil der ausländischen Staatsbürger an der Bevölkerung lag 2003 bei ca. 8 %. 
325 706 Menschen waren Zuwanderer und Immigranten der zweiten Generation aus 
Nicht-EU-Ländern. Dies entspricht einem Anteil von 6,1 % der Bevölkerung.4 17 % der 
ausländischen Staatsbürger stammen aus den nordischen oder den EU-Ländern. Die 
Mehrheit der ausländischen Staatsbürger lebt im Großraum Kopenhagen.5  

Tab. 2 Ausländische Bevölkerung nach Heimatland und Rangfolge [absolut]6 

Heimatland   +  
Türkei 10 569 10 348 20 917 
Irak 7 900 6 979 14 879 
Deutschland 6 590 5 859 12 449 
Bosnien-Herzegowina 5 609 5 313 10 922 
Norwegen 4 201 6 706 10 907 
Vereinigtes Königreich (UK) 6 066 2 811 8 877 
Afghanistan 4 342 3 853 8 195 
Schweden 3 135 4 975 8 110 
Jugoslawien 3 751 3 639 7 390 
Somalia 3 767 3 590 7 357 
Polen 2 638 4 427 7 065 
Island 3 146 3 327 6 473 
Pakistan 3 189 3 229 6 418 
China 3 000 3 032 6 032 

Ausländer haben das Wahlrecht auf der Ebene der Kommunen und Kreise, nicht jedoch 
für das Folketing. Zur besseren Eingliederung der Kinder anderer Heimsprachen 
(Sprachen, die zu Hause gesprochen werden, da man nicht von den Passzugehörigkeiten 
der Eltern ausgeht) gibt es umfangreiche Angebote in den Schulen, die auch den Unter-
richt in der Heimsprache einschließen. Desgleichen finden sich zahlreiche Bildungsmaß-
nahmen für erwachsene Angehörige ethnischer Minoritäten, um sowohl ihre kulturelle 
Identität zu erhalten als auch die Integration in die dänische Gesellschaft zu erleichtern.7 

                                                                 
3  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 52. 
4  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 9. 
5  Haus Rissen Hamburg 2006, 20.  
6  Eigene Berechnungen nach http://www.statbank.dk/U13 (25.03.2009). 
7  Die Regierung will die Integration der Flüchtlinge und Einwanderer vorantreiben. Im Jahre 

2000 lag der Anteil der nicht dänischsprechenden Schüler an der Pflichtschule bei 9%. Die 
Integrationspolitik 2003 bis 2005 stellt den Faktor Arbeit als Schlüssel zur Integration und vor 
allem zur Bekämpfung von Armut und zur Vermeidung sozialer Ausgrenzung ins Zentrum. 
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Für die Minorität der Eskimos [Inuit] in Grönland wurde bereits frühzeitig eine Reihe 
von Maßnahmen ergriffen, zu denen auch die Entwicklung einer Schriftsprache der Inuit 
zählte, die erst die Erhaltung des kulturellen Erbes dieser Minderheit ermöglicht. 

1.2 Historische Grunddaten, Grundzusammenhänge 

1.2.1 Nordischer Rat 

Die Einbindung Dänemarks in die nordische Kooperation mit Finnland, Island, Nor-
wegen, Schweden und den drei selbst verwalteten Gebieten Grönlands, der Färöer-Inseln 
und der Aaland-Inseln, die zwischen Schweden und Finnland liegen, ist der Schlüssel 
zum Verständnis vieler Strukturen und Rahmenbedingungen. Der Nordische Rat besteht 
aus 87 Parlamentsangehörigen der Mitgliedstaaten. Er tagt einmal im Jahr und erarbeitet 
Vorschläge für die Regierungen der Mitgliedstaaten. Die Vorschläge sind nicht verbind-
lich, da der Rat nur einen beratenden Status hat. Aber sie werden dennoch sehr ernst ge-
nommen. Sowohl Nordischer Rat als auch der Nordische Ministerrat, der die Einhaltung 
der Empfehlungen des Nordischen Rates sichert, haben ihr Sekretariat in Kopenhagen. 

Die Nordische Kooperation ist vollkommen freiwillig. Dennoch wurden dadurch beein-
druckende Ergebnisse erzielt. Die Nordischen Länder haben einen gemeinsamen Pass, 
und alle Arbeitnehmer genießen Freizügigkeit. Jeder Bürger eines Nordischen Landes 
kann ohne jede Behinderung Arbeit in einem anderen Nordischen Land aufnehmen und 
automatisch die gleichen sozialen Rechte als Staatsbürger dieses Landes erhalten.  

1.2.2 Öffentlicher Sektor 

Dänemark kann als Wohlfahrtsstaat charakterisiert werden. Dies zeigt sich in verschiede-
nen Bereichen. So wird mit einem Anteil von 23,5 % der Erwerbsbevölkerung ein erheb-
licher Teil der Arbeitnehmer direkt vom Staat beschäftigt. Werden zu diesen 800 000 
Menschen auch alle anderen im öffentlichen Sektor Beschäftigten gezählt, so steigt ihr 
Anteil auf 37,3 % der Erwerbsbevölkerung. Bereits hierin deutet sich die enorme Be-
deutung des öffentlichen Sektors in Dänemark an. Auch das Niveau der Staatsausgaben, 
welches 25 % des BIP übersteigt, unterstreicht diese Bedeutung. Demgegenüber stehen 
hauptsächlich Einkommenssteuer, indirekte Steuern sowie Vermögenssteuer auf der Ein-
nahmenseite des Staates. Weitere Einnahmequellen sind Gewinnanteile, die mit 34 % be-
steuert werden, sowie eine auf 30 % abgesenkte Körperschaftssteuer. Insgesamt beläuft 
sich das Steueraufkommen auf fast 49 % des Bruttosozialprodukts.8 

1.2.3 Mitbestimmungsmöglichkeiten 

Charakteristisch ist die weitreichende Mitbestimmung in vielen Bereichen des Lebens. 
So bestehen zahlreiche Möglichkeiten der Mitbestimmung in Schulen, Betrieben und 

                                                                 
8  Alle Zahlen: Hancock / Bager 2003, 70. 
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Bildungseinrichtungen. Z.B. existieren auf Ebene der Schulen an jeder Schule Schulbei-
räte, denen neben Schulleiter und Lehrvertreter auch Elternvertreter sowie Schülerver-
treter beiwohnen.  

Ein wesentliches Merkmal ist die Konsensorientierung der verschiedenen Interessen-
gruppen, speziell auch der Sozialpartner. Besonders deutlich wird die konsensorientierte 
Verständigung im Bereich der beruflichen Bildung in der systematisch organisierten Zu-
sammenarbeit zwischen Betrieben, Berufsschulen [Vocational Colleges, VocCol]9, Ver-
bänden, lokalen Behörden und staatlichen Aufsichtsorganen.  

Im Bereich der beruflichen Bildung sind die Sozialpartner, d.h. der Dänische Gewerk-
schaftsbund [landsorganisationen i Danmark] und die Dänische Arbeitgeberorganisation 
[Dansk Arbejdsgiverforening], in den entscheidenden Einrichtungen: (1) dem nationalen 
Beirat für berufliche Erstausbildung [Rådet for de grundlæggende erhvervsrettede 
uddannelser, seit 2003 REU vorher EUR], (2) in den landesweiten Berufsfachausschüs-
sen [de faglige udvalgund] und (3) in den örtlichen Ausbildungsausschüssen [de lokale 
uddannelsesudvalg] vertreten.  

1.3 Politische und Verwaltungsstruktur 

Dänemark ist eine konstitutionelle Monarchie mit parlamentarischer Regierungsform. 
Das Staatsoberhaupt ist Königin Margarethe II., der eine repräsentative Funktion zu-
kommt. Sie ernennt die Minister und muss alle Gesetze unterzeichnen, bevor sie in Kraft 
treten. Die Königin muss sich den Wünschen der Parlamentsmehrheit beugen.  

Das Parlament [Folketing] hat 179 Mitglieder, von denen 175 in Dänemark und je zwei 
auf Grönland und den Färöer Inseln gewählt werden. Sieben Parteien sind im Folketing 
vertreten: Liberale Partei [Venstre], Sozialdemokratische Partei [Socialdemokratiet], 
Dänische Volkspartei [Dansk Folkeparti], Konservative Volkspartei [Det Konservative 
Folkeparti], Sozialistische Volkspartei [Socialistisk Folkeparti], Sozialliberale Partei 
[Det Radikale Venstre] und die Einheitsliste [Enhedslisten]. Die große Anzahl an Parteien 
resultiert aus dem Verhältniswahlverfahren mit einer Sperrklausel von mindestens 2 % 
der abgegebenen gültigen Stimmen. Aus den letzten Wahlen (8. 02. 2005) ging eine 
Regierung aus der liberalen Partei Venstre und der Konservativen Volkspartei hervor. 

Die rechtsprechende Gewalt ist in drei Ebenen unterteilt; die Richter werden vom 
Justizminister ernannt. 

Die Regierung in Kopenhagen regelt zentrale Fragen. Nach der großen Kommunalreform 
im Jahre 1970 erfolgte eine Aufteilung in 275 Gemeinden [kommuner] und 14 Kreise 

                                                                 
9  Die beruflichen Schulen sind berufliche Bildungszentren mit unterschiedlichen Bildungs-

aufträgen. Sie haben verschiedene berufliche Bildungsgänge unter ihrem Dach. Sie werden in 
Dänemark meist neben der dänischen Bezeichnung auch mit einer englischen Bezeichnung be-
nannt: Business College, Technical College, bzw. für beide Vocational College. Diese 
englischen Benennungen werden in dieser Studie durchgängig verwendet. 
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(Amtskommunen) [amter]. Diese Körperschaften erhielten ein beträchtliches Maß an Au-
tonomie und übernahmen schrittweise Verantwortlichkeiten, die zuvor Sache der zentra-
len Regierung gewesen waren. Die Kommunen und Kreise sind heute für beinahe 70 % 
der amtlichen Aktivitäten verantwortlich, obwohl sie nur 30 % der Steuern und Einnah-
men direkt erhalten. Der Rest wird durch Zuwendungen der Zentralregierung ausgegli-
chen. Der größte Teil dieser Mittel wird als Gesamtsumme gezahlt, welche die Räte der 
Gemeinden und Kreise dann aufteilen. Um ein weiteres Anwachsen der öffentlichen 
Ausgaben zu verhindern, ist eine Vereinbarung in Kraft getreten, dass weder die Steuern 
noch die Ausgaben erhöht werden. Wenn die Räte die Ausgaben in einem Sektor auswei-
ten wollen, müssen sie die Aufwendungen in einem anderen Sektor entsprechend kürzen.  

Tab. 3  Ergebnisse der Wahlen zum Folketing 200510 

Partei abgegebene 
Stimmen [in %] 

in Sitzen 

Liberale Partei [Venstre / Danmarks Liberale Parti] 29,0 52 
Sozialdemokratische Partei [Socialdemokratiet] 25,9 47 
Dänische Volkspartei [Dansk Folkeparti] 13,2 24 
Konservative Volkspartei [Det Konservative Folkeparti] 10,3 18 
Sozialliberale Partei [Det Radikale Venstre] 9,2 17 
Sozialistische Volkspartei [Socialistisk Folkeparti] 6,0 11 
Einheitsliste [Enhedslisten] 3,4 6 
Fólkaflokkurin (Färöer)   1 
Tjóðveldisflokkurin (Färöer)   1 
Inuit Ataqatigiit (Grönland)   1 
Siumut (Grönland)   1 

Derzeit erfolgt ein fundamentaler Reformprozess des öffentlichen Sektors, der die Ar-
beitsteilung zwischen Staat, Regionen und Gemeinden verändern wird. Die Reform vom 
01.01.2007 sieht größere und stärkere Gemeinden vor, die für die Mehrheit der bürger-
bezogenen Aufgaben verantwortlich sein werden. Dänemark wird in 98 Gemeinden und 
fünf Regionen – anstelle von 14 Kreisen – untergliedert. Die Gemeinden werden zu-
künftig zahlreiche Aufgaben der Kreise übernehmen, u. a. Erwachsenenbildung und spe-
zielle soziale Dienstleistungen. Allerdings werden die neuen Gemeinden auch Ver-
antwortlichkeiten abgeben, dazu gehört u. a. die Verwaltung von Steuern, die der Staat 
übernehmen wird. Die fünf Regionen werden für die Krankenhäuser und medizinische 
Versorgung verantwortlich sein; daneben werden ihre Aufgaben in den Bereichen der 
Regionalentwicklung, der Umwelt und des öffentlichen Verkehrs angesiedelt sein.11 

                                                                 
10  Nordeuropa-Institut. Humboldt-Universität zu Berlin. www2.hu-

berlin.de/ni/np/grunddaten/daenemark/dpol.html (18.12.2009); Folketingets 
informationssystem 2005, 2, http://www.folketinget.dk/pdf/ark5_e.pdf (26.01.2009). 

11  Local Government Denmark 2006 (26.01.2007). 
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1.4 Sozialstruktur, Religion, Werteorientierung/kulturelle Identität  

Der Wohlfahrtsstaat spiegelt sich nahezu in allen Lebensbereichen wider. So schaffen 
umfangreiche Gesetze und Maßnahmen z.B. in den Bereichen der Bildung, des Arbeits-
schutzes, der Sozialversicherung und der Fürsorge Bedingungen für die soziale Sicher-
heit. Programme und Maßnahmen richten sich an benachteiligte Bevölkerungsgruppen, 
wie Langzeitarbeitslose, Ältere, pflegebedürftige Personen, Immigranten und sozial be-
nachteiligte Menschen, insbesondere sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche. 

1.4.1 Sozialstruktur 

Die Wirtschaft ist durch kleine und mittlere Industrieunternehmen gekennzeichnet; selbst 
die größten Industrieunternehmen mit bis zu 25 000 Mitarbeitern sind verglichen mit den 
größten internationalen Industriekonzernen klein.12 Deshalb stellen kleinere Betriebe die 
Mehrheit der Anbieter der praktischen Ausbildung dar. Der heterogene Charakter der 
Unternehmen hat direkte Auswirkungen auf den praktischen Teil der Ausbildung. 

Auf übergeordneter Ebene finden die einzelnen Unternehmen als Partner der alter-
nierenden beruflichen Erstausbildung – hier sind es besonders die VocCol – Koope-
rationen durch die Zusammenarbeit in Gremien, wie den Berufsfachausschüssen.13  

Bezüglich der Verteilung der Schichten, gemessen an ihren höchsten Bildungsabschlüs-
sen, teilt sich die Bevölkerung der 15-69-Jährigen (im Jahr 2003) wie folgt auf: Ein Drit-
tel der Bevölkerung erreichte den Abschluss der Folkeskole [Pflichtschule] und 42,4 % 
erzielten einen Abschluss der allgemeinen oder beruflichen oberen Sekundarbildung. Die 
Abschlüsse im Bereich der Berufsbildung außerhalb der Abschlüsse der beruflichen 
Vollzeitschulen allein nehmen ein Drittel an der Bevölkerung ein. 21,1 % der Abschlüsse 
sind dem Bereich der höheren beruflichen bzw. universitären Bildung zuzurechnen. 

Während der Anteil der Bevölkerung mit einem Abschluss der Folkeskole als höchsten 
Abschluss seit 1994 mit 41,7% kontinuierlich abnahm, wuchs der Anteil, der eine Be-
rufsbildung erfolgreich abschloss, leicht und kontinuierlich (1994: 32,1%). Unter den 
Abschlüssen der höheren beruflichen Bildung bzw. universitären Bildung nehmen die 
Studiengänge mittlerer Dauer [MVU] mit 11,0% der Bevölkerung den größten Anteil 
ein. Getrennt nach Geschlechtszugehörigkeit betrachtet zeichnet sich ein ähnliches Bild 
der Verteilungen ab. Nur die Anteile der Abschlüsse der Berufsbildung sowie der Studi-
engänge mittlerer Dauer [MVU] variieren stärker voneinander: Mehr Männer als Frauen 
haben eine Berufsausbildung abgeschlossen, während ein größerer Anteil der Frauen 
Studiengänge mittlerer Dauer [MVU] erfolgreich beendet hat.14 Bezogen auf den höchs-
ten Bildungsstand ist die Arbeitslosenrate bei denen, die nur den Abschluss der Folkes-
kole nachweisen können, mit 11,2 % im Jahr 2002 höher als in jeder anderen Gruppe.15  

                                                                 
12  Pedersen 2003, 2. 
13  Ausführliche Darstellung der wesentlichen Organe in der Berufsbildung in Kap. 2.2.3, S. 42 ff. 
14  Vgl. Tabelle 8 und 9. 
15  Vgl. Tabelle 6. 
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1.4.2 Werteorientierungen 

Das Bildungssystem basiert auf dem Grundsatz, allen Kindern und Jugendlichen ein an-
gemessenes Bildungsangebot zuzusichern und soziale Mobilität und Integration zu för-
dern.16 Das Recht auf freie Bildung für Kinder im schulpflichtigen Alter ist in der Ver-
fassung verankert. Eines der wesentlichen Prinzipien war schon immer die Freiheit in der 
Wahl der Bildung, zwischen alternativen Bildungsangeboten, sei es aus ideologischen, 
politischen oder religiösen Gründen. 

Der Teilhabe an kulturellem Leben wird eine besondere Rolle zugeschrieben. Durch sie 
soll ein größeres soziales und gesellschaftliches Verständnis sowie die persönliche Ent-
wicklung gefördert und damit sozialer Ausgrenzung vorbeugt werden. Darauf basierend 
ist eine Vielzahl kultureller Leistungen beispielsweise in Bibliotheken und Museen 
preiswert oder kostenlos. Auch freiwillige Sportorganisationen beugen in bedeutendem 
Maße sozialer Ausgrenzung vor, nicht zuletzt durch Aktivitäten speziell für Kinder.17 

Für die Organisation und Verwaltung des Bildungssystems spielen die Prinzipien der 
möglichst direkten Partizipation, Mitbestimmung und Verantwortung eine große Rolle. 
Die für skandinavische Staaten typische wohlfahrtsstaatliche Orientierung wird durch 
eine tiefe Verwurzelung liberaler Vorstellungen ergänzt, die ihren Ursprung in der tradi-
tionell skeptischen Haltung der Bauernschaft – als Ursprung des Mittelstandes – gegen-
über Staat und Bürokratie hat. Die Kombination aus Wohlfahrtsstaat und Liberalismus 
ist kennzeichnend für viele Phänomene in Bildungswesen und auf dem Arbeitsmarkt. 

1.5 Wirtschaft, Arbeitsmarkt und Berechtigungswesen 

1.5.1 Volkswirtschaft 

2006 verteilte sich die Erwerbstätigkeit auf: 3 % der Arbeitskräfte arbeiteten in der 
Landwirtschaft und 21,0 % im produzierenden Gewerbe. Der private und der öffentliche 
Dienstleistungssektor erreichte mit 76 % den größten Anteil.18 

In den letzten Jahrzehnten unterlagen die Wirtschaft und die traditionelle Ausrichtung 
Dänemarks großen Veränderungen, da ein deutlicher Rückgang der Landwirtschaft und 
auch des Baugewerbes zu verzeichnen ist. Ebenso ist der Anteil des produzierenden Ge-
werbes an der Gesamtproduktion gesunken. Der Anteil des tertiären Sektors dagegen hat 
sich vergrößert. Innerhalb dieses Sektors ist der Anteil des öffentlichen Sektors von 15 % 
auf 23 %, der Bereich der privaten Dienstleister von 41 % auf 45 % gestiegen.19 

                                                                 
16  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 24, vgl. Kap. 3.1.2, S. 63 f.  
17  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 24. 
18  http://www.cia/publications/factbook/index.html 

http://www.statbank.dk/statbank5a/default.asp?w=1024, RAS9 (30.04.2009).  
19  Pedersen, P.J. 2003, 1. 
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Tab. 4 Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen im Jahr 2005 [in 1000 und in %]20 

Wirtschaftszweig Beschäftigte [in %] 
1. Landwirtschaft, Jagd, Forst und Fischerei 80,4 2,9 
2. Industrie 442,3 16,2 
3. Bauwesen 192,5 7,0 
4. Groß- und Einzelhandel, Gastronomie 400,8 14,7 
5. Transport, Lagerung, Kommunikation 175,3 6,4 
6. Banken, Versicherungen, Bürodienste 88,9 3,2 
7. Kommunale, soziale und andere Dienste 999,2 36,5 

1.5.2 Arbeitsmarkt  

Arbeitsmarkt und Qualifikationsstruktur 

In Dänemark arbeiten 77,8 % der Bevölkerung im Alter zwischen 16 und 66 Jahren. 
Damit besitzt es eine der höchsten Beschäftigungsraten weltweit. Ein wichtiger Grund 
dafür ist die Beschäftigungsrate der Frauen von 74,3 %, während die der Männer bei 
81,2 % liegt. Umfassende Kinderbetreuungsmöglichkeiten begründen diese hohe Er-
werbstätigkeitsquote. Dass sich das Arbeitsleben gut mit dem Familienleben vereinbaren 
lässt, zeigt sich auch in der relativ hohen Reproduktionsrate von 1,7 Kindern pro Ein-
wohner (2002). Zusätzlich spielt die lange Beschäftigungsdauer eine wesentliche Rolle: 
So arbeiten im Alter von 55-59 Jahren noch 84 % der Männer und 72 % der 
Frauen.212004 waren 5,4 % der Erwerbsbevölkerung arbeitslos. Im Jahre 2006 ist die 
Arbeitslosigkeit auf 4,1 % gesunken. Die Dänen arbeiten im Durchschnitt 1 687 Stunden 
im Jahr (2002).22 Einvernehmen besteht darüber, dass wegen der hohen Exportabhängig-
keit Dänemarks eine hohe Qualifikation seiner Einwohner angestrebt wird. 

Arbeitsmarktpolitische Ziele der Regierung 

Oberstes Ziel der Beschäftigungspolitik ist es, zu einem gut funktionierenden Arbeits-
markt beizutragen. Dies soll durch aktive Beschäftigungsbemühungen sowohl für Be-
schäftigte, Arbeitsplatzsuchende und Studenten als auch für private und öffentliche 
Arbeitgeber gelten. Dazu muss erstens sichergestellt sein, dass die Unternehmen über die 
benötigte Arbeit verfügen. Zweites zentrales Ziel ist es, den Arbeitslosen zu helfen, 
schnell und effizient einen Arbeitsplatz zu finden und Menschen mit besonderen Bedürf-
nissen, die sie in der Suche nach einem Arbeitsplatz einschränken, im Erhalt eines 
Arbeitsplatzes zu unterstützen. Die Beschäftigungspolitik zielt darauf ab: 
– die Integration in den Arbeitsmarkt zu erhöhen; 

                                                                 
20  Labor force survey ILO (laborsta), http://laborsta.ilo.org/cgi-bin/brokerv8.exe (30.04.2009). 
21  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 52 f. 
22  Hancock / Bager 2003, 70. Franzosen, Niederländer und Deutsche verbringen weniger Zeit mit 

Arbeit (Hancock / Bager 2003, 70). Das Jahresarbeitszeitvolumen der Deutschen betrug im 
gleichen Zeitraum nur 1 362 Stunden (Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 2004). 
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– Langzeitarbeitslosigkeit zu vermeiden und 
– einen mehr soziale Aspekte einschließenden Arbeitsmarkt zu fördern. 

Tab. 5 Verteilung der Bevölkerung nach sozioökonomischem Status und Geschlecht 
im Jahr 2006 [absolut und in % der Gesamtbevölkerung]23 

Status   +  [in %] 
Selbständige 140 286 47 429 187 715 3,5 
Helfende Ehepartner  744 7 066 7 810 0,2 
Topmanager 51 520 18 320 69 840 1,3 
Beschäftigte - obere Ebene 173 155 156 757 329 912 6,1 
Beschäftigte - mittlere Ebene 176 677 278 815 455 492 8,4 
Beschäftigte - untere Ebene 511 509 514 138 1 025 647 18,9 
Andere Beschäftigte 130 452 95 900 131 447 2,4 
Beschäftigte, nicht zuzuordnen 279 231 172647 451 878 8,3 
Arbeitslose 51 061 56673 107 734 2,0 
Zeitweise außerhalb des Arbeitsmarktes 36 069 62603 98 672 1,8 
Rentner 65 764 86655 152 419 2,8 
Pensionäre 385 771 556069 941 840 17,3 
Summe 2 002 239 989 142 2 991 381 55,1 

Um die Beschäftigungspolitik zu verbessern und die Qualität der Qualifikationen zu ge-
währleisten hat das Folketing die Beschäftigungsreform Mehr Menschen in Arbeit be-
schlossen. Sie ist ein Programm zur Veränderung der Aktivierungspolitik. Es wird Wert 
darauf gelegt, die Beschäftigtenzahlen durch die Unterstützung der Einzelnen beim 
Wiedereintritt in den Arbeitsmarkt oder bei der Vorbereitung darauf zu erhöhen. 

Die Regierung verfolgt eine Beschäftigungspolitik, die auf Vollbeschäftigung, Jobquali-
tät sowie Leistungsfähigkeit der Arbeit abzielt. Das Beschäftigungsniveau ist verglichen 
mit dem EU-Durchschnitt hoch. Damit werden bereits jetzt die Lissabon-Kriterien für 
Beschäftigung erreicht. Sie beziehen sich auf die Beschäftigungsraten der Altersgruppen 
15-64 Jahre und 55-64 Jahre. 

                                                                 
23  Labor force survey der ILO (laborsta) http://laborsta.ilo.org/cgi-bin/brokerv8.exe (20.05.2009). 



D
än

em
ar

k 

24
 –

 D
K

 

Ta
b.

 6
 

Ar
be

its
lo

se
nr

at
e 

de
r E

rw
er

bs
be

vö
lk

er
un

g 
in

sg
es

am
t, 

un
te

r B
er

üc
ks

ic
ht

ig
un

g 
de

s h
öc

hs
te

n 
Bi

ld
un

gs
st

an
de

s (
15

-6
9 

Ja
hr

e 
al

t) 
im

 Z
ei

tr
au

m
 1

99
7-

20
02

 [
in

 %
]24

 

 
19

97
 

19
98

 
19

99
 

20
00

 
20

01
 

20
02

* 
Al

le
 B

ild
un

gs
st

uf
en

, i
ns

ge
sa

m
t 

7,
3 

6,
2 

6,
2 

6,
1 

5,
8 

6,
7 

Pf
lic

ht
sc

hu
le

 [F
ol

ke
sk

ol
e]

 8
.-1

0.
 S

tu
fe

 
11

,0
 

9,
9 

10
,0

 
9,

9 
9,

6 
11

,2
 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rs
ch

ul
e 

(S
 II

) 
8,

6 
7,

1 
6,

5 
6,

1 
6,

0 
7,

0 
B

er
uf

lic
he

 o
be

re
 S

ek
un

da
rs

ch
ul

en
 [H

H
X

, H
TX

] 
4,

9 
3,

7 
3,

6 
3,

4 
3,

2 
3,

8 
B

er
uf

lic
he

 H
au

pt
ku

rs
e 

6,
0 

4,
9 

4,
9 

4,
8 

4,
6 

5,
3 

B
er

uf
sb

ez
og

en
e 

K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
6,

1 
4,

8 
4,

7 
4,

7 
4,

6 
5,

9 
M

itt
le

re
 Z

yk
le

n 
de

r H
oc

hs
ch

ul
bi

ld
un

g 
[M

V
U

] 
3,

0 
2,

4 
2,

6 
2,

6 
2,

5 
3,

0 
B

ac
he

lo
r-

Pr
og

ra
m

m
e 

7,
6 

5,
6 

5,
3 

5,
2 

5,
2 

6,
2 

C
an

di
da

tu
s-

Pr
og

ra
m

m
e 

(M
as

te
r u

.ä
.) 

4,
8 

4,
0 

3,
9 

3,
8 

3,
7 

4,
8 

Ph
D

, e
tc

. 
1,

9 
1,

6 
1,

6 
1,

4 
1,

4 
2,

0 
O

hn
e 

In
fo

rm
at

io
n 

zu
m

 B
ild

un
gs

st
an

d 
18

,7
 

16
,9

 
17

,0
 

22
,5

 
14

,5
 

17
,3

 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

24
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 8
5.

 



D
än

em
ar

k 

IH
B

B
 

 3
7.

 E
rg

.-L
fg

., 
20

09
 

D
K

 –
 2

5 

Ta
b.

 7
 

Ar
be

its
lo

se
nr

at
e 

de
r n

eu
 e

rw
or

be
ne

n 
Ab

sc
hl

üs
se

 in
sg

es
am

t, 
un

te
r B

er
üc

ks
ic

ht
ig

un
g 

de
s h

öc
hs

te
n 

Bi
ld

un
gs

st
an

de
s (

15
-6

9 
Ja

hr
e 

al
t) 

im
 Z

ei
tr

au
m

 1
99

7-
20

02
 [

in
 %

]25
 

 
19

97
 

19
98

 
19

99
20

00
20

01
20

02
Al

le
 B

ild
un

gs
st

uf
en

, n
eu

 e
rw

or
be

n 
8,

3 
6,

7 
6,

8 
6,

8 
7,

2 
9,

4 
Pf

lic
ht

sc
hu

le
 [F

ol
ke

sk
ol

e]
 8

.-1
0.

 S
tu

fe
 

3,
2 

3,
7 

3,
5 

4,
1 

3,
7 

2,
8 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rs
ch

ul
e 

(S
 II

) 
7,

2 
5,

3 
4,

9 
3,

8 
3,

1 
4,

0 
B

er
uf

lic
he

 o
be

re
 S

ek
un

da
rs

ch
ul

en
 [H

H
X

, H
TX

] 
4,

0 
3,

4 
3,

8 
3,

1 
3,

1 
3,

6 
B

er
uf

lic
he

 H
au

pt
ku

rs
e 

8,
2 

7,
3 

6,
7 

7,
1 

7,
8 

9,
4 

B
er

uf
sb

ez
og

en
e 

K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
14

,9
 

9,
4 

13
,3

 
12

,8
 

18
,2

 
26

,6
 

M
itt

le
re

 Z
yk

le
n 

de
r H

oc
hs

ch
ul

bi
ld

un
g 

[M
V

U
] 

7,
8 

5,
3 

6,
2 

6,
2 

5,
9 

8,
1 

B
ac

he
lo

r-
Pr

og
ra

m
m

e 
19

,2
 

12
,6

 
11

,2
 

13
,3

 
10

,6
 

11
,7

 
C

an
di

da
tu

s P
ro

gr
am

m
e 

(M
as

te
r u

.ä
.)…

 
22

,3
 

17
,9

 
18

,8
 

17
,4

 
18

,6
 

24
,9

 
Ph

D
, e

tc
. 

- 
- 

- 
- 

- 
7,

1 
O

hn
e 

In
fo

rm
at

io
n 

zu
m

 B
ild

un
gs

st
an

d 
18

,7
 

16
,9

 
17

,0
 

22
,5

 
14

,5
 

17
,3

 
* 

 
In

 d
en

 Ja
hr

en
 2

00
1 

bi
s 2

00
2 

is
t d

er
 R

eg
is

tri
er

un
gs

vo
rg

an
g 

um
st

ru
kt

ur
ie

rt 
w

or
de

n.
 H

in
w

ei
se

 g
ib

t e
s u

nt
er

: 
ht

tp
://

w
w

w
.u

dd
an

ne
ls

es
st

at
is

tik
.d

k/
pl

s/
lo

gi
n/

nd
b?

z_
se

ss
io

ni
d=

88
63

52
23

&
z_

lo
gi

d=
70

38
15

06
&

z_
tra

ns
nr

=3
&

z_
ac

tio
n=

ta
be

l&
z_

ra
pp

or
tid

=6
62

61
91

4  
 

A
nm

er
ku

ng
: 

A
rb

ei
ts

lo
si

gk
ei

t 
is

t 
in

 d
er

 4
8.

 W
oc

he
 b

er
ec

hn
et

 w
or

de
n 

un
te

r 
B

er
üc

ks
ic

ht
ig

un
g 

de
s 

hö
ch

st
en

 B
ild

un
gs

st
an

de
s. 

D
ie

 A
rb

ei
ts

lo
se

n 
be

-
in

ha
lte

n 
je

ne
, d

ie
 a

ng
es

pr
oc

he
n 

w
or

de
n 

si
nd

, s
od

as
s d

ie
 A

rb
ei

ts
lo

se
nz

ah
le

n 
hi

er
 h

öh
er

 si
nd

 a
ls

 d
ie

 A
rb

ei
ts

lo
se

nz
ah

le
n 

in
 T

ab
. 6

. 
 

D
ie

je
ni

ge
n 

in
 e

in
er

 W
ei

te
rb

ild
un

g 
m

it 
w

en
ig

er
 a

ls
 2

8 
W

oc
he

na
rb

ei
ts

st
un

de
n 

w
er

de
n 

al
s S

tu
de

nt
en

 a
uß

er
ha

lb
 d

es
 A

rb
ei

ts
m

ar
kt

es
 g

ez
äh

lt.
  

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

25
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 8
5.

 



D
än

em
ar

k 

26
 –

 D
K

 

Ta
b.

 8
 

Be
vö

lk
er

un
g 

de
r 1

5-
69

-J
äh

ri
ge

n,
 n

ac
h 

Bi
ld

un
gs

ab
sc

hl
us

s i
n 

de
n 

Ja
hr

en
 1

99
4-

20
03

 [
in

 %
]26

  

  
Sc

hu
l-

ja
hr

e 
19

94
19

95
 

19
96

 
19

97
19

98
19

99
 

20
00

20
01

20
02

20
03

 
Se

ku
nd

ar
be

re
ic

h 
I P

fli
ch

ts
ch

ul
e 

[F
ol

ke
sk

ol
e]

 
9 

41
,7

40
,7

39
,6

 
38

,6
37

,6
36

,6
35

,7
34

,8
34

,3
33

,5
Se

ku
nd

ar
be

re
ic

h 
II

 
 

 
A

llg
em

ei
ne

 o
be

re
 S

ek
un

da
rb

ild
un

g 
[S

tu
de

n-
te

re
ks

am
en

, H
F,

 S
tu

de
nt

er
ku

rs
er

] 
12

 
5,

8
5,

9
6,

1  
6,

2
6,

3
6,

5
6,

5
6,

3
6,

4
6,

2

B
er

uf
lic

he
 o

be
re

 S
ek

un
da

rb
ild

un
g 

[H
H

X
, H

TX
]

12
 

1,
8

1,
9

2,
0 

2,
1

2,
2

2,
2

2,
2

2,
2

2,
3

2,
3

B
er

uf
lic

he
 B

ild
un

gs
- u

. T
ra

in
in

gs
ku

rs
e 

12
 

32
,1

32
,3

32
,6

 
32

,9
33

,2
33

,6
<

33
,6

33
,8

33
,9

33
,9

H
oc

hs
ch

ul
bi

ld
un

g 
 

 
be

ru
fs

be
zo

ge
ne

 K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
12

+2
 

3,
0

3,
1

3,
2 

3,
4

3,
5

3,
6

3,
6

3,
7

3,
8

3,
9

St
ud

ie
ng

än
ge

 m
itt

le
re

r D
au

er
 [M

V
U

] 
12

+3
 

9,
0

9,
2

9,
3 

9,
6

9,
8

10
,1

10
,3

10
,5

10
,8

11
,0

B
ac

he
lo

r 
12

+3
 

0,
5

0,
6

0,
7 

0,
8

0,
8

0,
9

1,
0

1,
0

1,
1

1,
2

M
as

te
r, 

D
oc

to
r 

12
+3

+
x 

3,
5

3,
7

3,
8  

4,
0

4,
2

4,
3

4,
5

4,
6

4,
8

5,
0

K
ei

ne
 A

ng
ab

en
* 

 
 

2,
4

2,
5

2,
5 

2,
5

2,
4

2,
3

2,
6

2,
9

2,
7

3,
0

 
 

In
sg

es
am

t =
 1

00
 %

 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

26
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 

20
05

, 9
5.

 A
nm

er
ku

ng
: 

15
-6

9-
Jä

hr
ig

e,
 o

hn
e 

Er
w

ac
hs

en
en

- 
un

d 
W

ei
te

rb
ild

un
g.

 B
er

ec
hn

et
 n

ac
h 

de
m

 h
öc

hs
te

n 
St

an
d 

de
r 

ab
ge

sc
hl

os
-

se
ne

n 
B

ild
un

g 
in

kl
us

iv
e 

de
r s

ic
h 

in
 e

in
er

 A
us

bi
ld

un
g 

be
fin

dl
ic

he
n 

Pe
rs

on
en

. 
* 

V
or

w
ie

ge
nd

 Im
m

ig
ra

nt
en

 u
nd

 ih
re

 N
ac

hk
om

m
en

, d
ie

 k
ei

ne
 a

bg
es

ch
lo

ss
en

e 
B

ild
un

g 
in

 D
än

em
ar

k 
ha

be
n,

 e
in

sc
hl

ie
ßl

ic
h 

de
rje

ni
ge

n 
Pe

rs
on

en
, f

ür
 d

ie
 

es
 k

ei
ne

 st
at

is
tis

ch
en

 B
ild

un
gs

da
te

n 
in

 D
än

em
ar

k 
gi

bt
. 



D
än

em
ar

k 

IH
B

B
 

 3
7.

 E
rg

.-L
fg

., 
20

09
 

D
K

 –
 2

7 

 T
ab

. 9
 

Be
vö

lk
er

un
g 

de
r 1

5-
69

-J
äh

ri
ge

n 
(m

än
nl

ic
h)

, n
ac

h 
Bi

ld
un

gs
ab

sc
hl

us
s i

n 
de

n 
Ja

hr
en

 1
99

4-
20

03
 [

in
 %

]27
  

  
Sc

hu
l-

ja
hr

e 
19

94
 

19
95

 
19

96
 

19
97

 
19

98
 

19
99

 
20

00
 

20
01

 
20

02
 

20
03

 

Se
ku

nd
ar

be
re

ic
h 

I P
fli

ch
ts

ch
ul

e 
[F

ol
ke

sk
ol

e]
 

9 
38

,1
37

,4
36

,6
 

35
,8

35
,1

34
,3

33
,7

33
,1

32
,7

32
,2

Se
ku

nd
ar

be
re

ic
h 

II
 

 
 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rb
ild

un
g 

[S
tu

de
n-

te
re

ks
am

en
, H

F,
 S

tu
de

nt
er

ku
rs

er
] 

12
 

5,
1

5,
1

5,
2 

5,
3

5,
4

5,
5

5,
5

5,
4

5,
5

5,
3

B
er

uf
lic

he
 o

be
re

 S
ek

un
da

rb
ild

un
g 

[H
H

X
, H

TX
] 

12
 

1,
8

1,
9

2,
0 

2,
1

2,
2

2,
2

2,
2

2,
3

2,
3

2,
3

B
er

uf
lic

he
 B

ild
un

gs
- u

. T
ra

in
in

gs
ku

rs
e 

12
 

36
,6

36
,7

36
,8

 
37

,0
37

,3
37

,5
37

,5
37

,5
37

,5
37

,4
H

oc
hs

ch
ul

bi
ld

un
g 

 
3,

1
3,

3
3,

4 
3,

5
3,

6
3,

8
3,

9
4,

0
4,

1
4,

2
be

ru
fs

be
zo

ge
ne

 K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
12

+2
 

7,
2

7,
3

7,
4 

7,
5

7,
6

7,
8

7,
9

8,
0

8,
1

8,
2

St
ud

ie
ng

än
ge

 m
itt

le
re

r D
au

er
 [M

V
U

] 
12

+3
 

0,
5

0,
6

0,
7 

0,
7

0,
8

0,
8

0,
9

1,
0

1,
0

1,
1

B
ac

he
lo

r 
12

+3
 

4,
8

4,
9

5,
1 

5,
2

5,
3

5,
5

5,
6

5,
7

5,
9

6,
1

M
as

te
r, 

D
oc

to
r 

12
+3

+x
2,

7
2,

7
2,

8 
2,

7
2,

7
2,

5
2,

8
3,

1
2,

9
3,

2
K

ei
ne

 A
ng

ab
en

* 
 

 
 

 
 

In
sg

es
am

t =
 1

00
 %

 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

27
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 9
5.

 A
nm

er
ku

ng
: 1

5-
69

-jä
hr

ig
e,

 o
hn

e 
Er

w
ac

hs
en

en
- u

nd
 W

ei
te

rb
ild

un
g.

 B
er

ec
hn

et
 n

ac
h 

de
m

 h
öc

hs
te

n 
St

an
d 

de
r a

bg
es

ch
lo

s-
se

ne
n 

B
ild

un
g 

in
kl

us
iv

e 
de

r s
ic

h 
in

 e
in

er
 A

us
bi

ld
un

g 
be

fin
dl

ic
he

n 
Pe

rs
on

en
. 

* 
V

or
w

ie
ge

nd
 Im

m
ig

ra
nt

en
 u

nd
 ih

re
 N

ac
hk

om
m

en
, d

ie
 k

ei
ne

 a
bg

es
ch

lo
ss

en
e 

B
ild

un
g 

in
 D

än
em

ar
k 

ha
be

n,
 a

be
r e

in
sc

hl
ie

ßl
ic

h 
de

rje
ni

ge
n 

Pe
rs

on
en

, f
ür

 
di

e 
es

 k
ei

ne
 st

at
is

tis
ch

en
 B

ild
un

gs
da

te
n 

in
 D

än
em

ar
k 

gi
bt

. 



D
än

em
ar

k 

28
 –

 D
K

 

Ta
b.

 1
0 

Be
vö

lk
er

un
g 

de
r 1

5-
69

-J
äh

ri
ge

n 
(w

ei
bl

ic
h)

, n
ac

h 
Bi

ld
un

gs
ab

sc
hl

us
s i

n 
de

n 
Ja

hr
en

 1
99

4-
20

03
 [

in
 %

] 
28

 

  
Sc

hu
l-

ja
hr

e 
19

94
 

19
95

 
19

96
 

19
97

 
19

98
 

19
99

 
20

00
 

20
01

 
20

02
 

20
03

 

Se
ku

nd
ar

be
re

ic
h 

I P
fli

ch
ts

ch
ul

e 
[F

ol
ke

sk
ol

e]
 

9 
45

,3
44

,0
42

,7
 

41
,4

40
,2

38
,9

37
,8

36
,7

35
,9

34
,9

Se
ku

nd
ar

be
re

ic
h 

II
 

 
 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rb
ild

un
g 

[S
tu

de
n-

te
re

ks
am

en
, H

F,
 S

tu
de

nt
er

ku
rs

er
] 

12
 

6,
6

6,
7

6,
9 

7,
1

7,
3

7,
4

7,
4

7,
2

7,
3

7,
0

B
er

uf
lic

he
 o

be
re

 S
ek

un
da

rb
ild

un
g 

[H
H

X
, H

TX
]

12
 

1,
9

2,
0

2,
1 

2,
1

2,
2

2,
2

2,
2

2,
2

2,
2

2,
2

B
er

uf
lic

he
 B

ild
un

gs
- u

. T
ra

in
in

gs
ku

rs
e 

12
 

27
,5

27
,9

28
,3

 
28

,7
29

,1
29

,5
29

,7
30

,0
30

,3
30

,3
H

oc
hs

ch
ul

bi
ld

un
g 

 
 

be
ru

fs
be

zo
ge

ne
 K

ur
zs

tu
di

en
gä

ng
e 

[K
V

U
] 

12
+2

 
2,

9
3,

0
3,

1 
3,

2
3,

3
3,

4
3,

4
3,

4
3,

5
3,

6
St

ud
ie

ng
än

ge
 m

itt
le

re
r D

au
er

 [M
V

U
] 

12
+3

 
10

,8
11

,1
11

,3
 

11
,7

12
,0

12
,4

12
,8

13
,2

13
,6

13
,9

B
ac

he
lo

r 
12

+3
 

0,
5

0,
6

0,
7 

0,
8

0,
9

0,
9

1,
0

1,
1

1,
2

1,
3

M
as

te
r, 

D
oc

to
r 

12
+3

+x
 

2,
3

2,
4

2,
6 

2,
8

3,
0

3,
2

3,
3

3,
5

3,
7

4,
0

K
ei

ne
 A

ng
ab

en
* 

 
 

2,
2

2,
2

2,
3 

2,
2

2,
2

2,
1

2,
4

2,
8

2,
4

2,
8

 
 

In
sg

es
am

t =
 1

00
 %

 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

28
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 9
5.

 A
nm

er
ku

ng
: 1

5-
69

-J
äh

rig
e,

 o
hn

e 
Er

w
ac

hs
en

en
- u

nd
 W

ei
te

rb
ild

un
g.

 B
er

ec
hn

et
 n

ac
h 

de
m

 h
öc

hs
te

n 
St

an
d 

de
r a

bg
es

ch
lo

s-
se

ne
n 

B
ild

un
g 

in
kl

us
iv

e 
de

r s
ic

h 
in

 e
in

er
 A

us
bi

ld
un

g 
be

fin
dl

ic
he

n 
Pe

rs
on

en
. 

* 
V

or
w

ie
ge

nd
 Im

m
ig

ra
nt

en
 u

nd
 ih

re
 N

ac
hk

om
m

en
, d

ie
 k

ei
ne

 a
bg

es
ch

lo
ss

en
e 

B
ild

un
g 

in
 D

än
em

ar
k 

ha
be

n,
 a

be
r e

in
sc

hl
ie

ßl
ic

h 
de

rje
ni

ge
n 

Pe
rs

on
en

, f
ür

 
di

e 
es

 k
ei

ne
 st

at
is

tis
ch

en
 B

ild
un

gs
da

te
n 

in
 D

än
em

ar
k 

gi
bt

. 



D
än

em
ar

k 

IH
B

B
 

 3
7.

 E
rg

.-L
fg

., 
20

09
 

D
K

 –
 2

9 

Ta
b.

 1
1 

Ar
be

its
lo

se
nr

at
e 

de
r 

Er
w

er
bs

be
vö

lk
er

un
g 

in
sg

es
am

t, 
un

te
r 

Be
rü

ck
si

ch
tig

un
g 

de
s 

hö
ch

st
en

 B
ild

un
gs

st
an

de
s 

(1
5-

69
 J

ah
re

 
al

t).
 D

er
 D

ur
ch

sc
hn

itt
 is

t f
ür

 je
de

 B
ild

un
gs

gr
up

pe
 im

 Z
ei

tr
au

m
 1

99
7-

20
02

 b
er

ec
hn

et
 w

or
de

n 
[i

n 
%

]29
 

 
19

97
 

19
98

 
19

99
 

20
00

 
20

01
 

20
02

* 
Al

le
 B

ild
un

gs
st

uf
en

, i
ns

ge
sa

m
t 

7,
3 

6,
2 

6,
2 

6,
1 

5,
8 

6,
7 

Pf
lic

ht
sc

hu
le

 [F
ol

ke
sk

ol
e]

 8
.-1

0.
 S

tu
fe

 
11

,0
 

9,
9 

10
,0

 
9,

9 
9,

6 
11

,2
 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rs
ch

ul
e 

(S
 II

) 
8,

6 
7,

1 
6,

5 
6,

1 
6,

0 
7,

0 
B

er
uf

lic
he

 o
be

re
 S

ek
un

da
rs

ch
ul

en
 [H

H
X

, H
TX

] 
4,

9 
3,

7 
3,

6 
3,

4 
3,

2 
3,

8 
B

er
uf

lic
he

 H
au

pt
ku

rs
e 

6,
0 

4,
9 

4,
9 

4,
8 

4,
6 

5,
3 

B
er

uf
sb

ez
og

en
e 

K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
6,

1 
4,

8 
4,

7 
4,

7 
4,

6 
5,

9 
M

itt
le

re
 Z

yk
le

n 
de

r H
oc

hs
ch

ul
bi

ld
un

g 
[M

V
U

] 
3,

0 
2,

4 
2,

6 
2,

6 
2,

5 
3,

0 
B

ac
he

lo
r-

Pr
og

ra
m

m
e 

7,
6 

5,
6 

5,
3 

5,
2 

5,
2 

6,
2 

C
an

di
da

tu
s-

Pr
og

ra
m

m
e 

(M
as

te
r u

.ä
.) 

4,
8 

4,
0 

3,
9 

3,
8 

3,
7 

4,
8 

Ph
D

, e
tc

. 
1,

9 
1,

6 
1,

6 
1,

4 
1,

4 
2,

0 
O

hn
e 

In
fo

rm
at

io
n 

zu
m

 B
ild

un
gs

st
an

d 
18

,7
 

16
,9

 
17

,0
 

22
,5

 
14

,5
 

17
,3

 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

29
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 8
5.

 



D
än

em
ar

k 

30
 –

 D
K

 

Ta
b.

 1
2 

Ar
be

its
lo

se
nr

at
e 

de
r 

ne
u 

er
w

or
be

ne
n 

Ab
sc

hl
üs

se
 i

ns
ge

sa
m

t, 
un

te
r 

Be
rü

ck
si

ch
tig

un
g 

de
s 

hö
ch

st
en

 B
ild

un
gs

st
an

de
s 

(1
5-

69
 

Ja
hr

e 
al

t*
) [

in
 %

]30
 

 
19

97
 

19
98

 
19

99
20

00
20

01
20

02
Al

le
 B

ild
un

gs
st

uf
en

, n
eu

 e
rw

or
be

n 
8,

3 
6,

7 
6,

8 
6,

8 
7,

2 
9,

4 
Pf

lic
ht

sc
hu

le
 [F

ol
ke

sk
ol

e]
 8

.-1
0.

 S
tu

fe
 

3,
2 

3,
7 

3,
5 

4,
1 

3,
7 

2,
8 

A
llg

em
ei

ne
 o

be
re

 S
ek

un
da

rs
ch

ul
e 

(S
 II

) 
7,

2 
5,

3 
4,

9 
3,

8 
3,

1 
4,

0 
B

er
uf

lic
he

 o
be

re
 S

ek
un

da
rs

ch
ul

en
 [H

H
X

, H
TX

] 
4,

0 
3,

4 
3,

8 
3,

1 
3,

1 
3,

6 
B

er
uf

lic
he

 H
au

pt
ku

rs
e 

8,
2 

7,
3 

6,
7 

7,
1 

7,
8 

9,
4 

B
er

uf
sb

ez
og

en
e 

K
ur

zs
tu

di
en

gä
ng

e 
[K

V
U

] 
14

,9
 

9,
4 

13
,3

 
12

,8
 

18
,2

 
26

,6
 

M
itt

le
re

 Z
yk

le
n 

de
r H

oc
hs

ch
ul

bi
ld

un
g 

[M
V

U
] 

7,
8 

5,
3 

6,
2 

6,
2 

5,
9 

8,
1 

B
ac

he
lo

r-
Pr

og
ra

m
m

e 
19

,2
 

12
,6

 
11

,2
 

13
,3

 
10

,6
 

11
,7

 
C

an
di

da
tu

s P
ro

gr
am

m
e 

(M
as

te
r u

.ä
.) 

22
,3

 
17

,9
 

18
,8

 
17

,4
 

18
,6

 
24

,9
 

Ph
D

, e
tc

. 
- 

- 
- 

- 
- 

7,
1 

O
hn

e 
In

fo
rm

at
io

n 
zu

m
 B

ild
un

gs
st

an
d 

18
,7

 
16

,9
 

17
,0

 
22

,5
 

14
,5

 
17

,3
 

 
 

 
* 

D
er

 D
ur

ch
sc

hn
itt

 is
t f

ür
 je

de
 B

ild
un

gs
gr

up
pe

 im
 Z

ei
tra

um
 1

99
7-

20
02

 b
er

ec
hn

et
 w

or
de

n.
 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

30
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 8
5.

 
 

In
 d

en
 Ja

hr
en

 2
00

1 
bi

s 2
00

2 
is

t d
er

 R
eg

is
tri

er
un

gs
vo

rg
an

g 
um

st
ru

kt
ur

ie
rt 

w
or

de
n.

 H
in

w
ei

se
 g

ib
t e

s u
nt

er
: 

ht
tp

://
w

w
w

.u
dd

an
ne

lse
ss

ta
tis

tik
.d

k/
pl

s/l
og

in
/n

db
?z

_s
es

sio
ni

d=
88

63
52

23
&

z_
lo

gi
d=

70
38

15
06

&
z_

tra
ns

nr
=3

&
z_

ac
tio

n=
ta

be
l&

z_
ra

pp
or

tid
=6

62
61

91
4  

 
A

nm
er

ku
ng

: A
rb

ei
ts

lo
si

gk
ei

t i
st

 in
 d

er
 4

8.
 W

oc
he

 b
er

ec
hn

et
 w

or
de

n 
un

te
r 

B
er

üc
ks

ic
ht

ig
un

g 
de

s 
hö

ch
st

en
 B

ild
un

gs
st

an
de

s. 
D

ie
 A

rb
ei

ts
lo

se
n 

be
-

in
ha

lte
n 

je
ne

, d
ie

 a
ng

es
pr

oc
he

n 
w

or
de

n 
si

nd
, s

o 
da

ss
 d

ie
 A

rb
ei

ts
lo

se
nz

ah
le

n 
hi

er
 h

öh
er

 si
nd

 a
ls

 d
ie

 A
rb

ei
ts

lo
se

nz
ah

le
n 

in
 T

ab
. 1

1.
 

 
D

ie
je

ni
ge

n 
in

 e
in

er
 W

ei
te

rb
ild

un
g 

m
it 

w
en

ig
er

 a
ls

 2
8 

W
oc

he
na

rb
ei

ts
st

un
de

n 
w

er
de

n 
al

s S
tu

de
nt

en
 a

uß
er

ha
lb

 d
es

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
es

 g
ez

äh
lt.

 



D
än

em
ar

k 

IH
B

B
 

 3
7.

 E
rg

.-L
fg

., 
20

09
 

D
K

 –
 3

1 

Ta
b.

 1
3 

D
ur

ch
sc

hn
itt

lic
h 

er
zi

el
te

s 
Ei

nk
om

m
en

 v
on

 2
5-

64
-J

äh
ri

ge
n,

 n
ac

h 
Bi

ld
un

gs
ab

sc
hl

us
s 

un
d 

G
es

ch
le

ch
t, 

im
 J

ah
r 

20
01

;  
In

de
x:

 O
be

re
 S

ek
un

da
rb

ild
un

g 
=

 1
00

%
 [

in
 %

]31
 

G
ru

nd
sc

hu
l- 

bi
ld

un
g 

O
be

re
 

Se
ku

nd
ar

-
bi

ld
un

g 

V
er

kü
rz

te
 

H
oc

hs
ch

ul
- 

bi
ld

un
g 

M
itt

le
re

 Z
yk

le
n 

de
r 

H
oc

hs
ch

ul
bi

ld
un

g 
od

er
 

U
ni

ve
rs

itä
ts

-B
ild

un
g

(B
ac

he
lo

r, 
K

an
di

da
t u

nd
 P

hD
) 

G
ru

nd
sc

hu
l

- bi
ld

un
g 

O
be

re
 

Se
ku

nd
ar

-
bi

ld
un

g 
 

V
er

kü
rz

te
 

H
oc

hs
ch

ul
- 

bi
ld

un
g 

M
itt

le
re

 Z
yk

le
n 

de
r 

H
oc

hs
ch

ul
bi

ld
un

g 
od

er
 

U
ni

ve
rs

itä
ts

-B
ild

un
g

(B
ac

he
lo

r, 
K

an
di

da
t u

nd
 P

hD
) 

m
än

nl
ic

h
w

ei
bl

ic
h

87
 

10
0 

11
0 

13
9 

90
 

10
0 

11
4 

12
5 

A
nm

er
ku

ng
: „

Ei
nk

om
m

en
” 

is
t d

ef
in

ie
rt 

al
s b

ez
og

en
es

 G
eh

al
t. 

D
ie

 B
er

ec
hn

un
g 

is
t n

ic
ht

 g
ew

ic
ht

et
 n

ac
h 

V
ol

lz
ei

t/T
ei

lz
ei

t. 

    
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

31
  

Li
m

ki
ld

e-
K

jæ
r 2

00
5,

 9
1.

 



Dänemark 

32 – DK 

Speziell für Frauen weist Dänemark höhere Beschäftigungsraten als die EU auf. Zudem 
wuchs die Partizipation älterer Bevölkerungsschichten am Arbeitsmarkt, was im Zu-
sammenhang mit der Reform der freiwilligen Vorruhestandsabfindung 1999 gesehen 
werden muss.32 
Vollbeschäftigung

Mittelfristig soll die Wirtschaftspolitik der Regierung der alternden Bevölkerung 
Rechnung tragen. Hauptbestandteile dieser Strategie sind, die Steuern zu begrenzen und 
die öffentlichen Schulden weiter zu verringern, um so die Fiskalpolitik zu stabilisieren. 
Deshalb wurde vereinbart, die Einkommenssteuern zu reduzieren und die öffentlichen 
Ausgaben moderat zu erhöhen. Die sinkenden Einkommenssteuern sollen verstärkt zur 
Arbeitsaufnahme anreizen. Die Ziele der mittelfristigen Fiskalpolitik basieren auf der 
Annahme, dass die Beschäftigtenzahl bis zum Jahre 2010 weiter anwachsen wird. Dies 
setzt sinkende Arbeitslosenzahlen und eine höhere Teilnahme aller Geschlechts-, Alters- 
und ethnischen Gruppen voraus.33 

Steigerung der Jobqualität und der Leistungsfähigkeit der Beschäftigten 

Hinsichtlich dieser Teilziele bemüht sich die Regierung um Verbesserungen auf vielen 
Gebieten. Krankheitsbedingte Arbeitsausfälle sollen beispielsweise durch Maßnahmen 
zur Verhinderung von Arbeitsunfällen und zur Förderung einer sicheren und gesunden 
Arbeitsumgebung reduziert werden, die zur Zufriedenheit des Beschäftigten mit dem 
Arbeitsplatz und seinen Inhalten beitragen. Die Leistungsfähigkeit und Jobqualität der 
Beschäftigten erhöht die Regierung auch, indem sie die Frauenbeschäftigung fördert. 
Diese Initiative konzentriert sich darauf, den geschlechtsspezifischen Arbeitsmarkt auf-
zubrechen, um damit eine größere Verträglichkeit zwischen Arbeits- und Familienleben 
herzustellen und zu einer Reduktion im Lohngefälle beizutragen.34 

1.5.3 Gewerkschaften, Arbeitgeberverbände 

Dem dänischen Gesellschaftssystem liegt eine konsensorientierte Verständigung 
zwischen verschiedenen Interessengruppen, insbesondere auch zwischen den Sozial-
partnern, also dem Dänischen Gewerkschaftsbund [Landsorganisationen i Danmark] und 
der Dänischen Arbeitgebervereinigung [Dansk Arbejdsgiverforening]35 zugrunde. 

Kennzeichnend für den Arbeitsmarkt ist eine weitreichende Organisation der Beteiligten 
in Gewerkschaften und Arbeitgeberverbänden. Ungefähr 80% der Arbeitnehmer sind 
gewerkschaftlich organisiert; hauptsächlich im Dänischen Gewerkschaftsbund. Auf der 
anderen Seite sind etwas mehr als die Hälfte der privaten Arbeitgeber organisiert; haupt-

                                                                 
32  Vgl. zu diesem Abschnitt auch Danish Ministry of Social Affairs 2003. 
33  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 6. 
34  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 11. 
35  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 3. 
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sächlich im Dänischen Arbeitgeberverband. Die Tarifverhandlungen wurden verstärkt 
auf die lokale Ebene verlagert; die Dachverbände dagegen befassen sich mit Fragen der 
Mindestlöhne, Urlaub, Arbeitsplatzbedingungen sowie der Rente.36 Es existieren keine 
Einheitsgewerkschaften wie dies in Deutschland der Fall ist, sondern Zusammenschlüsse 
der einzelnen Berufsgruppen. Es bestehen auch keine Richtungsgewerkschaften nach 
religiöser oder politischer Ausrichtung.37 

Der Gewerkschaftsbund ist eine Dachorganisation von 22 Einzelgewerkschaften mit 
1 338 731 Mitgliedern (Stand 1.01.2006). Daneben gibt es noch zwei kleinere Dachorga-
nisationen, den Zusammenschluss der Angestellten- und Beamtengewerkschaften [Funk-
tionærernes og Tjenestemændenes Fællesraad, FTF] aus ungefähr 60 Einzelgewerk-
schaften mit 363 094 Mitgliedern (Stand 1.01.2006) sowie die Zentralorganisation der 
Akademiker [Akademikernes Centralorganisatione, AC] aus 19 Einzelgewerkschaften 
mit 165 905 Mitgliedern (Stand 1.01.2006).38Der Gewerkschaftsbeitrag umfasst den Mit-
gliedsbeitrag, den Beitrag zur Arbeitslosenversicherung und einen Beitrag für Vorpensi-
onierung. Pro Jahr beläuft sich der Gewerkschaftsbeitrag auf 13 000 Kronen (1 800 €).39 

Soweit die Sozialpartner fähig sind, gesellschaftliche Probleme intern zu lösen, greift der 
Staat so wenig wie möglich ein. Gerade auf dem Gebiet der beruflichen Bildung und im 
Prozess der Systemveränderung haben die Sozialpartner eine besondere Stellung.40  

1.5.4 Berechtigungswesen 

Das Abitur [Abitur] ist Eingangsvoraussetzung für die meisten Hochschulstudien. Es 
kann in vielen Studiengängen durch HF, HHX oder HTX ersetzt werden. Für den tat-
sächlichen Zugang zu den Hochschulen gelten im einzelnen noch weitere Regelungen.  

Der erfolgreiche Abschluss eines Hochschulstudiums ist in vielen Berufen sowohl des 
öffentlichen Dienstes als auch der Privatwirtschaft eine Voraussetzung. In beiden Be-
reichen gibt es gleichwohl auch zahlreiche Berufe, deren Ausübung durch den Abschluss 
einer anderen beruflichen Ausbildung möglich ist.  

Dänemark nimmt im Hinblick auf die Bedeutung beruflicher Ausbildung und Berechti-
gungen im internationalen Vergleich eine „mittlere“ Rolle ein. In einer einfachen Typo-
logie würde man Dänemark genau wie Deutschland in die Gruppe der beruflich struktu-
rierten Arbeitsmärkte einordnen, die gleichzeitig über ein gut ausgebautes Berufsbil-
dungssystem als Alternative zum allgemeinbildenden Bereich verfügen. Schaut man sich 
differenziertere Daten über den Verlauf des Übergangs von der Schule in die Arbeitswelt 
an, so wird deutlich, dass es eine größere Vielfalt an verschiedenen Verlaufsformen gibt, 

                                                                 
36  Pedersen, 2006, 1 f. 
37  Haus Rissen Hamburg 2006, 9. 
38  Statistical Yearbook 2006, Table 130; LabourNet Germany 2002, 

http://www.labournet.de/internationales/dk/arpol-gew.html (18.12.2009). 
39  LabourNet Germany 2002 http://www.labournet.de/internationales/dk/arpol-gew.html (18.12.2009). 
40  Vgl. dazu die Abschnitte 4.1, S. 85 ff. und 4.6, S. 113 ff. 



Dänemark 

34 – DK 

als es etwa in Deutschland der Fall ist. Das bedeutet auch, dass der Zusammenhang 
zwischen dem beruflich organisierten Arbeitsmarkt, den individuellen Qualifikationen 
und den tatsächlich ergriffenen Tätigkeiten schwächer ausgeprägt ist als in Deutschland. 
So schließt sich z.B. in Dänemark wesentlich häufiger als in Deutschland an den Ab-
schluss der beruflichen Ausbildung eine weitere Phase im Bildungssystem an.41 Überdies 
verfügt Dänemark über ein gut ausgebautes System beruflicher Weiterbildung, das beruf-
liche Umorientierungs- und Wechselprozesse unterstützt.  

Grundsätzlich ist es möglich, ohne weitere Voraussetzungen ein Unternehmen oder einen 
Betrieb zu eröffnen. Es bestehen Ausnahmen in gefahrenrelevanten Berufen. Dann ist die 
Voraussetzung in der Regel eine abgeschlossene Berufsausbildung (Gesellenbrief). 

1.5.5 Bildungsabschlüsse und Einkommen 

Ausgehend von den Abschlüssen der höheren Sekundarbildung ist mit höheren Ab-
schlüssen ein Zuwachs an Einkommen verbunden. Personen mit dem Abschluss der 
Pflichtschule [Folkeskole] müssen 10-13 % weniger Einkommen hinnehmen, eine ver-
kürzte Hochschulbildung bietet ihren Absolventen dagegen 10-14 % mehr Einkommen 
bezogen auf das Einkommen nach Abschluss der oberen Sekundarbildung. 

Bei einer abgeschlossenen Hochschulbildung mittleren Zyklus bzw. einer Universitäts-
ausbildung verfügen die Absolventen über ein Viertel (bei der weiblichen Bevölkerung) 
bzw. mehr als ein Drittel (bei der männlichen Bevölkerung) mehr Einkommen gemessen 
am Einkommen der oberen Sekundarbildung.  

Hierin deuten sich bereits Einkommensunterschiede bezogen auf die Geschlechtszuge-
hörigkeit an: Während Frauen mit einem Hochschulabschluss mittleren Zyklus bzw. 
einem Universitätsabschluss lediglich ein Viertel mehr Einkommen (Bezugsmaßstab ist 
ein mit dem Abschluss der oberen Sekundarbildung korrespondierendes Einkommen) er-
zielen, erreichen ihre männlichen Kollegen mehr als ein Drittel zusätzliches Einkommen. 
Betrachtet man dagegen das erreichte Einkommen der Frauen mit einem Pflichtschulab-
schluss sowie der Frauen mit einem Abschluss der verkürzten Hochschulbildung, so 
haben sie hier gegenüber der männlichen Bevölkerung einen leichten Vorteil: In beiden 
Fällen erzielen Frauen 3 bzw. 4 % mehr Einkommen. Diese Ergebnisse zeigen zudem, 
dass Frauen in hohen Positionen bezüglich der Bezahlung gegenüber ihren männlichen 
Kollegen benachteiligt sind. 

1.6 Soziale Sicherung 

Umfassende Bestimmungen regeln die soziale Sicherung der Bürger. Insbesondere be-
stehen Gesetze zur Absicherung gegen zentrale Risiken des Lebens wie Krankheit, Alter 
und Arbeitslosigkeit. Damit soll u .a. soziale Ausgrenzung verhindert werden. Die Trans-

                                                                 
41  Brzinsky-Fay 2007, 10. 
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ferzahlungen an diese Bevölkerungsgruppen werden in zeitlich begrenzte und dauerhafte 
Einkommensleistungen unterschieden. Zeitlich begrenzte Leistungen sind Arbeitslosen-
bezüge, Krankengeld, Mutterschaftsgeld und Geldleistungen. Dauerhafte Leistungen da-
gegen stellen Vorruhestandsrente und Frühverrentungsleistungen dar.42 

1.6.1 Rentensystem 

Die Bestandteile des Rentensystems sind das System der Vorruhestandsrente sowie das 
Altersrentensystem. 

Vorruhestandsrente wird bei einer dauerhaft eingeschränkten allgemeinen Berufsfähig-
keit aus körperlichen, psychischen oder sozialen Gründen an Menschen zwischen 18 und 
65 Jahren gezahlt. In letzter Zeit werden seitens der Regierung Bemühungen vorge-
nommen, die Zahl der Vorruheständler zu senken und potentielle Vorruheständler für 
den Arbeitsmarkt in Abhängigkeit ihrer Einschränkungen zu erhalten. 

Das Altersrentensystem stützt sich auf die Säulen Altersrente (und Rentenzulage sowie 
Arbeitsmarktzusatzrente), tarifliche Regelungen des Arbeitsmarktes und die private 
Altersvorsorge. Das Renteneintrittsalter beträgt 65 Jahre. Der Anspruch auf Altersrente 
basiert auf dem Wohnsitz-Prinzip: Wer zwischen dem 15. und dem 65. Lebensjahr min-
destens 10 Jahre lang in Dänemark gelebt hat, wobei die letzten fünf Jahre unmittelbar 
vor Rentenbezug liegen müssen, erhält Altersrente. Die Bezüge aus der Altersrente be-
stehen aus einem Grundbetrag und einer Rentenzulage. Während der Grundbetrag allen 
Menschen zusteht, ist die Rentenzulage abhängig von der Höhe anderer Einkommen. Die 
Altersrente bildet die Basis einer Absicherung gegen Altersarmut.  

Daneben gibt es die Arbeitsmarkt-Zusatzrente [Arbejdsmarkedets Tillægspension, ATP], 
eine Pflichtrentenversicherung für alle Arbeitnehmer. Der Anspruch auf diese Arbeits-
markt-Zusatzrente leitet sich von der Lebenszeit, nicht von der Verdiensthöhe ab. Als 
zweites Element existiert eine Anzahl von Regelungen für Arbeitsmarktrenten, die durch 
Tarifverträge geregelt sind. Sie basiert auf einkommensabhängigen Beitragszahlungen. 
Als letztes Element ist die private Altersvorsorge zu nennen.43 

1.6.2  Krankenversicherung 

Das Gesundheitswesen ist gegliedert in das primäre Gesundheitswesen und den 
Krankenhaussektor. Allgemein praktizierende Ärzte, Fach- und Zahnärzte zählen zum 
primären Gesundheitswesen. Für das primäre Gesundheitswesen sind die Gemeinden zu-
ständig; die Verantwortlichkeit des Krankenhauswesens lag bislang bei den Kreisen.  

Ab 16 Jahren erfolgt die Entscheidung für eine Krankenversicherung der Gruppe 1 oder 
der Gruppe 2. Die Gruppen unterscheiden sich in den Fragen der Finanzierung und der 

                                                                 
42  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 52. 
43  Haus Rissen Hamburg 2006, 18. 
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Festlegung auf einen allgemeinen Arzt. In der Gruppe 1 besteht der Zugang zum 
Gesundheitswesen in der eigenen Wahl eines Arztes der Allgemeinmedizin innerhalb der 
eigenen Gemeinde. In der Gruppe 2 ist es nicht erforderlich, sich auf einen bestimmten 
Arzt festzulegen. Auch Überweisungen vom Allgemeinmediziner zum Facharzt werden 
nicht benötigt. Während die anfallenden Kosten der medizinischen Versorgung bei einer 
Krankenversicherung in der Gruppe 1 durch öffentliche Gelder finanziert werden, muss 
bei einer Versicherung in Gruppe 2 ein Teil der Kosten selbst übernommen werden. 
98 % der Bevölkerung wählen die Gruppe 1, 2 % von ihnen die Gruppe 2.44 

1.6.3  Arbeitslosenversicherung 

Die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit ist eine freiwillige Zusatzversicherung. Im 
Gegensatz zu den meisten anderen europäischen Staaten, in denen man zu dieser Ver-
sicherung mehr oder weniger verpflichtet ist, liegt es in der Verantwortung des Einzel-
nen, Mitglied eines Arbeitslosenfonds zu werden. Ist man nicht gegen Arbeitslosigkeit 
versichert, stehen einem im Falle von Arbeitslosigkeit keine Arbeitslosenbezüge zu.  

Die Arbeitslosenfonds sind private Vereinigungen, welche die im Gesetz der dänischen 
Arbeitslosenversicherung vorgeschriebenen Maßstäbe wahrnehmen. Mitglied eines Ar-
beitslosenfonds kann nur werden, wer 
– seinen Aufenthalt und Wohnsitz in Dänemark hat; 
– zwischen 18 und 63 Jahre alt ist; 
– beschäftigt ist als Arbeitnehmer oder als Selbständiger oder mithelfender Ehepartner. 

Darüber hinaus wird auch als Mitglied eines Arbeitslosenversicherungsfonds zugelassen, 
wer ein berufliches Bildungsprogramm von mindestens 18 Monaten abgeschlossen hat 
und sich nicht später als zwei Wochen nach dessen Abschluss als Mitglied anmeldet. 
Auch in diesem Fall müssen Aufenthalt und Wohnsitz in Dänemark sein und zwar so-
wohl direkt vor Beginn des beruflichen Bildungsprogramms als auch mindestens zwei 
Wochen nach Vollendung dieses Programms. 

Die Höhe des Arbeitslosengeldes ist individuell verschieden und richtet sich u. a. nach 
der Höhe des früheren Einkommens. Es beträgt maximal 90 % der letzten Bezüge des 
Arbeitnehmers. 2006 lag die maximale Beihilfe bei DKK 667 (91 €) am Tag für vollzeit-
versicherte Mitglieder des Arbeitslosenversicherungsfonds und DKK 445 (59,76 €) pro 
Tag für teilzeitversicherte Mitglieder.45 

                                                                 
44  Haus Rissen Hamburg 2006, 19. 
45  National Directorate of Labour 2006, 3 ff., 10. 
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2 Gesetzliche Grundlagen, Zuständigkeiten und Träger im 
Bildungswesen  

2.1 Verfassung und gesetzliche Grundlagen 

2.1.1 Verfassung 

Dänemark hat seit 1849 eine geschriebene Verfassung in der Form eines Grundgesetzes 
[Grundloven]. Seit dieser Zeit ist die Verfassung nur viermal ergänzt worden, zuletzt 
1953. Die Prozeduren zur Verfassungsänderung sind außerordentlich kompliziert. Sie 
können nur erfolgen, wenn sie vom Parlament [Folketing] zweimal beschlossen worden 
sind und zwischen diesen Beschlüssen eine Neuwahl des Folketing liegt. Außerdem müs-
sen die Verfassungsänderungen durch ein Referendum bestätigt werden, bei dem min-
destens 40 % der Wählerschaft zustimmen.  

Zuständigkeit

Gemäß Grundloven sind auf nationaler Ebene für den Bildungsbereich zuständig: 
– Folketing und 
– das Unterrichtsministerium [Undervisningsministeriet, UVM].  
Darüber hinaus sind  
–  das Ministerium für soziale Angelegenheiten [Socialministeriet, SM] im Bildungs-

bereich allgemein, sowie 
–  das Ministerium für kulturelle Angelegenheiten [Kulturministeriet, KUM]; 
–  das Ministerium für Wissenschaft, Technik und Innovation [Ministeriet for Vi-

denskab, Teknologi og Udvikling, VTU]; 
–  das Verteidigungsministerium [Forsvarsministeriet, FMN]  

speziell im Bereich der beruflichen Bildung beteiligt. 

Zudem wird die berufliche Bildung direkt oder indirekt mitbestimmt durch Einrich-
tungen wie den Beirat für berufliche Erstausbildung [REU], die landesweiten Berufs-
fachausschüsse sowie die örtlichen Ausbildungsausschüsse. Im Bereich der beruflichen 
Erwachsenenbildung sind institutionell der Beirat für Berufliche Erwachsenenbildung 
und die Weiterbildungskomitees von Bedeutung. In der Gesetzgebung und der Verwal-
tung spielen die zentralen Institutionen, Folketing und Regierung, eine wichtige Rolle. 
Die wesentlichen Bereiche der allgemeinen und beruflichen Bildung sind durch Gesetze 
geregelt. Sie bilden die übergeordnete Zielstellung und bestimmen den allgemeinen 
Rahmen. Im jährlichen Zuteilungsgesetz [Finansloven] setzt das Folketing fest, wie die 
staatlichen Gelder zwischen den verschiedenen Bildungsgängen aufgeteilt werden. 
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2.1.2 Gesetzliche Grundlagen  

Kostenlose Bildung 

Das Grundloven setzt fest, dass alle Kinder im Alter der verpflichtenden Bildung ein 
Recht auf kostenlose Bildung in der Pflichtschule haben. Grundsätzlich werden für die 
Teilnahme an den Bildungsgängen des Primar- und unteren Sekundarbereichs, des 
höheren Sekundarbereichs sowie im tertiären Bereich keine Gebühren erhoben46. Im hö-
heren Sekundarbereich sowie im Tertiärbereich können Schüler und Studierende, die 
älter als 18 Jahre sind, eine staatliche Ausbildungsförderung [Statens Uddannelsesstotte, 
SU] in Anspruch nehmen. Die aus einer Kombination von Zuschuss und Darlehen be-
stehende SU dient zur Sicherung des Lebensunterhalts in der Ausbildungszeit.47 

Gesetzliche Grundlagen des Primar- und unteren Sekundarbereichs 

Im April 2003 besserte der Folketing das Primarbildungsgesetz nach (Zusammenfüh-
rungsgesetz), das schließlich am 01.08.2005 in Kraft getreten ist.48 Es schreibt frühe, ko-
ordinierte Bemühungen in Kindergarten und zum Schuleintritt fest, wo besondere Auf-
merksamkeit auf die Entwicklung der Sprache der Kinder gelegt werden sollte.49  

Gesetzliche Grundlage in diesem Bereich bildet das Gesetz zur Zusammenführung des 
Pflichtschulgesetzes Nr. 730 vom 21. Juli 2000, zuletzt geändert durch Gesetz Nr. 300 
vom 30. April 2003.  

Gesetzliche Grundlagen des allgemeinen höheren Sekundarbereichs 

Das Gesetz zur Reform der gymnasialen Oberstufe ist seit 01.08.2005 in Kraft getreten.  

Gesetzliche Grundlagen der beruflichen Erstausbildung  

2003 verabschiedete das Folketing eine Reform der beruflichen Bildung, welche einen 
hohen Flexibilitätsgrad in der Berufsausbildung gewährleisten, und gleichzeitig das 
Kompetenzniveau anheben und ein höheres Planungsmaß auf verschiedene Tätigkeits-
profile am Arbeitsmarkt sichern sollte. Zentrales Element ist der persönliche Trainings-
plan, der auf Grundlage einer individuellen Beurteilung der Kompetenzen erstellt wird.50 

Das Berufsbildungssystem wird mittels einer Anzahl von Gesetzen, Verordnungen und 
Richtlinien geregelt. Die wichtigsten Gesetze und Anordnungen sind: 

                                                                 
46  Nutzungsentgelte werden nach Reformierung z.T. im Bereich der Erwachsenenbildung er-

hoben. Vgl. Kap. 2.4.3, S. 50. 
47  Cort 2002, 15. 
48  Danish Ministry of Education 2003 http://eng.uvm.dk/publications/laws/folkeskole.htm 

(26.01.2009). 
49  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 25.
50  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 26. 
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– Gesetz über Berufliche Bildung (LBK NR. 183 vom 22.03.2004); 
– Verordnung über Berufliche Bildung (Hauptanordnung Nr. 184 vom 22.03.2004); 
– Verordnung über den Grundkurs in der Beruflichen Bildung (Anordnung Nr. 689 

vom 28.06.2004); 
– Gesetz über Institutionen, die Berufliche Bildung anbieten (Gesetz Nr. 954 vom 

28.11.2003); 
– Gesetz über Transparenz und Offenheit (Gesetz Nr. 414 vom 6.06.2002). 

Neben diesen Vorschriften sind alle Berufsbildungsprogramme jeweils durch spezifische 
Verordnungen für die Aspekte Dauer, Inhalte, Fächer, Kompetenzniveaus etc. verein-
barend ergänzt. Ziele, Dauer, Struktur, Kompetenzen, Prüfungserfordernisse, Qualitäts-
sicherung werden detailliert über Richtlinien geregelt. Die Richtlinien wurden 2001 ein-
geführt, um das System und Veränderungen in den einzelnen Berufsbildungs-
programmen zu vereinfachen. Heute können die Programme kontinuierlich angepasst 
werden, solange sie diese Richtlinien einhalten. Eine Anpassung wird jährlich durch das 
UVM und die Berufsfachausschüsse vorgenommen.51  

Die berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen [social- og sundhedsud-
dannelserne, SOSU], in der Landwirtschaft und im Bereich der Seefahrt ist durch folgen-
de Gesetze geregelt: 
– Gesetz für berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen (1996); 
– Gesetz für Ausbildung in der Landwirtschaft (1991);  
– Gesetz für die Ausbildung in der Seefahrt und Seefahrtsingenieurwesen (1991). 

Die beiden Bildungsgänge an beruflichen Gymnasien, die zum Höheren Handelsexamen 
[Højere Handelseksamen, HHX] bzw. zum Höheren Technischen Examen [Højere Tek-
nisk Eksamen, HTX] führen, wurden 1991 im Gesetz zum Höheren Handelsexamen und 
zum Höheren Technischen Examen geregelt. Durch dieses Gesetz wurden die beiden 
Bildungsgänge in das reformierte System der beruflichen Erstausbildung integriert und 
gegenüber den allgemeinbildenden Gymnasien gestärkt und gleichgestellt. 

Gesetzliche Grundlagen der beruflichen Erwachsenen- und Weiterbildung 

Im Jahre 2003 verabschiedete der Folketing eine Reform des Systems der Erwachsenen-
bildung. Das Gesetz über die neue Struktur und Rahmenbedingungen für die Programme 
der beruflichen Erwachsenenbildung (Gesetz Nr. 73) trat am 01.01.2004 in Kraft. Ziel 
dieser Reform ist es, einen besseren Zusammenhalt von berufsorientierten Erwachsenen- 
und Fortbildungstätigkeiten zu gewährleisten.52 

                                                                 
51  Cort 2005, 11. 
52  Danish Ministry of Social Affairs 2003, 26; Shapiro / Danish Technological Institute 2004, 10. 
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2.2 Nationale, regionale und lokale Kompetenzen 

Im Bildungsbereich ist eine Verteilung der Verantwortlichkeiten charakteristisch. Diese 
bezieht sich auf nationale Ebene, regionale Ebene und lokale Ebene.  

Auf nationaler Ebene obliegt die Hauptverantwortung für Bildung dem UVM. Ab-
weichend davon sind für Kindergärten und Kinderkrippen das SM, für Programme höhe-
rer Bildung für darstellende Kunst, Schulen für Bibliothekswesen sowie Schulen für 
Architektur das KUM zuständig. Weitere Ausnahmen gelten für die Bereiche uni-
versitäre Bildung und Forschung und Militärausbildung, für die das VTU bzw. das FMN 
verantwortlich sind. 

Erst seit November 2001 ist das UVM auch für die beruflichen Erwachsenenbildungs-
programme und die Beruflichen Erwachsenenbildungszentren [Arbejdsmarkedsuddan-
nelserne (AMU)-Zentren] zuständig. Bis dahin unterlag dieser Bildungsbereich der Ver-
antwortlichkeit des Arbeitsministeriums [Beskæftigelsesministeriet, BM]. Die Verände-
rung sollte einen stärkeren Zusammenhalt zwischen der beruflichen Erstausbildung und 
Programmen der beruflichen Erwachsenenbildung sowie zwischen finanzieller Steuerung 
und der die berufliche Bildung bereitstellenden institutionellen Struktur herbeiführen.53  

Die lokale Verwaltung wird durch 275 Gemeinden ausgeübt54. Für die Durchführung von 
größere Gebiete übergreifenden Aufgaben ist Dänemark in 14 Landkreise, manchmal 
auch als regionale Ebene bezeichnet, aufgeteilt.55 Die Ebene der einzelnen Institutionen 
kann als weitere Ebene angesehen werden. 

Die nationalen, regionalen und lokalen Kompetenzen sind in den einzelnen Bereichen 
des Bildungssystems unterschiedlich ausgeprägt.  

2.2.1 Vorschulen und Pflichtschule [Folkeskole] 

Die Verwaltung der vorschulischen Institutionen mit Ausnahme der Kindergartenklasse 
ist Sache des SM. Diese vorschulischen Institutionen werden von den Gemeinden 
[kommuner], unabhängigen oder privaten Institutionen betrieben. Ungefähr zwei Drittel 
davon sind kommunal, ein Drittel der Einrichtungen ist privat. Die Institutionen werden 
staatlich unterstützt. Die Verwaltung der Kindergartenklassen untersteht dem UVM.  

Im Primar- und unteren Sekundarbereich, dem Bereich der Folkeskole, ist es Zuständig-
keit des UVM, Vorschriften zu übergeordneten Lehrzielen in jedem einzelnen Unter-
richtsfach und Themengebiet festzulegen, Leitlinien für die Stundenverteilung aufzu-
stellen und Regeln für Prüfungen zu erlassen, die für alle Schulen bindend sind. Auch die 
schriftlichen Prüfungsarbeiten werden von der zentralen Ebene aufgestellt. 

                                                                 
53  Danish Ministry of Education 2004a, 5. 
54  Am 1.01.2007 trat eine Reform in Kraft, die die Anzahl der Gemeinden reduziert und die 

Kreise abschafft. Anstelle der Kreise treten Regionen. Vgl. Kap. 1.3, S. 18 f. 
55  Danish Ministry of Education 2003a, 1.
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Das Schulwesen war immer dezentralisiert. Die Entscheidungen über die Lerninhalte 
werden – im Rahmen der vorgegebenen Stundentafeln – auf lokaler Ebene entschieden. 
Diese Autonomie wurde durch politische Entscheidungen der letzten Jahre ausgebaut. 
Die Verwaltungs- und Entscheidungsebene wurde vom UVM noch stärker auf die loka-
len Behörden und von den lokalen Behörden auf die einzelnen Schulen übertragen. 
Gleichzeitig wurden Anstrengungen unternommen, den Einfluss der Eltern und Schüler 
auf den Betrieb der Schule zu verstärken. Jede Schule hat ihren eigenen Schulbeirat. 

Die folgenden Körperschaften sind direkt oder indirekt an der Verwaltung der Folkeskole 
beteiligt: Verantwortlich für Dienstaufsicht und Verwaltung der Vorschulen und Pflicht-
schulen ist der Gemeinderat [kommunalbestyrelse] – von denen es insgesamt 275 mit 
normalerweise bis zu 25 Mitgliedern im ganzen Land gibt.56 Er entscheidet über Ziele 
und Rahmen der Schulaktivitäten. Er ist verantwortlich für Eröffnung, Betreiben und 
Schließung von Schulen. Er beschließt die Anzahl der Schulen und ihre Größe, die Ein-
stellung, Beförderung und Entlassung der Prüfer, Schulleiter und des Lehrpersonals. Zu-
dem genehmigt er die Curricula, die durch die Schulbeiräte [skolebestyrelser] vorge-
schlagen werden. An jeder Schule existiert ein solcher Schulbeirat. Er besteht aus fünf 
bis sieben Mitgliedern, die aus dem Kreis der Eltern gewählt werden, deren Kinder die 
Schule besuchen. Der Schulleiter, zwei Vertreter des Lehrerkollegiums und zwei Schü-
ler, sowie in wenigen Fällen ein Mitglied des Gemeinderates, nehmen an den Sitzungen 
des Schulbeirates ohne Stimmrecht teil. Jeder Schulbeirat schlägt den Entwurf eines Cur-
riculums für seine Schule vor; insgesamt verfügt er über die Macht, Empfehlungen und 
Vorschläge gegenüber dem Gemeinderat in allen die Schule betreffenden Angelegenhei-
ten einzureichen. 

2.2.2 Allgemeine höhere Sekundarbildung 

Das UVM führt die gesetzlichen Vorgaben aus. Gymnasien und HF-Kurse werden von 
den Kreisen [Amtskommunen], in Kopenhagen und Frederiksberg von den Gemeinden 
oder von privaten Körperschaften, betrieben.  

Die zentrale Verwaltung der Gymnasien und HF-Lehrgänge stellt sich umfassender und 
detaillierter dar, als es bei der Pflichtschule der Fall ist. Im Bereich der allgemeinen 
höheren Sekundarbildung beaufsichtigt das UVM Lehrtätigkeit und Prüfungen. Es stellt 
Richtlinien zu Zielen und Inhalt des Curriculums auf, legt die schriftlichen Prüfungs-
fragen fest und genehmigt neue Unterrichtsfächer. 

Der Rat des Kreises [amtsråd] ist verantwortlich für die Eröffnung, Betreiben und Schließ-
ung der Gymnasien und HF-Bildungsgängen. Er entscheidet über Einstellung des Schul-
leiters, Einstellung und Entlassung der Lehrer und anderem Personal und die Klassen-
anzahl. Der Rat kann seine Berechtigung an den Schulbeirat [skolebestyrelse] 

                                                                 
56  Am 1.01.2007 trat eine Reform in kraft, die die Anzahl der Gemeinden reduziert und die Kreise 

abschafft. Anstelle der Kreise treten Regionen. Vgl. Kap. 1.3, S. 18 f. 
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delegieren, z.B. für Sachverhalte wie Zahl der Unterrichtsstunden, Klassenanzahl und 
Schülerstärke sowie das Angebot an Wahlfächern. 

Die tägliche Verwaltung des einzelnen Gymnasiums, einschließlich der Institutionen, de-
nen HF-Kurse angegliedert sind, liegt in der Hand des Schulleiters, der von unterschied-
lichen Vorstandsgremien unterstützt wird. Der Schulleiter gehört ohne Stimmrecht dem 
Schulbeirat an. Der Schulelternbeirat handelt unter anderem als Koordinator zwischen 
Schule und Elternhaus. Er genehmigt die Stundentafel. Er hat in Kooperation mit dem 
Rat des Kreises und dem Schulleiter ein abschließendes Wort bei der Verteilung des 
Haushaltes der Schule. Zusätzlich zu diesem Beirat haben alle Schulen einen Pädagogi-
schen Rat [paedagogisk rad]. Im gehören der Schulleiter und alle Lehrer der Schule an. 
Er hat gegenüber dem Schulleiter beratende Funktion. Wenn die Schüler es wünschen, 
muss an allen Gymnasien und HF-Kursen ein Schülerrat [elevrad] eingerichtet werden.  

Der Schulleiter ist für die Aktivitäten der Schule gegenüber dem Gemeinderat, für Lehr-
tätigkeit und Prüfungen gegenüber dem UVM verantwortlich. Für die Gymnasien exis-
tieren keine staatlich autorisierten Lehrbücher; die Auswahl der verwendeten Lehrmate-
rialien obliegt dem Schulbeirat der einzelnen Schule. Die Lehrer der Schule entscheiden, 
welche Lehrmaterialien genutzt werden. Sie sind auch in ihrer Wahl der Lehrmethoden 
frei; einzige Bedingung sind die Vorschriften des UVM. Demnach müssen Lehr-
materialien und Unterrichtsmethoden den Curriculumrichtlinien des UVM entsprechen. 

Private Gymnasien sind selbstverwaltete Institutionen, die von einem Beirat betrieben 
werden, der für die finanzielle Verwaltung der Institution zuständig ist. Außerdem stellt 
dieser Beirat den Schulleiter ein und genehmigt die Einstellung der Lehrer.57 

2.2.3 Berufsbildungswesen (mit beruflichorientiertem Sekundarbereich: HHX, HTX) 

Das berufliche Bildungswesen ist auf zwei Ebenen organisiert: der nationalen und der lo-
kalen Ebene bzw. der Ebene der einzelnen Institutionen.58 Während Ziele und Rahmen 
der Bildungspolitik durch die zentrale Ebene – die Standards des UVM – formuliert wer-
den, unterliegt die Planung der Bildungsinhalte der lokalen Ebene.  

Zur nationalen Ebene des Berufsbildungssystems gehören das UVM, der Beirat für be-
rufliche Erstausbildung [REU]59 sowie die landesweiten Berufsfachausschüsse [de fag-
lige udvalg]. Auf der lokalen Ebene sind dagegen die örtlichen Ausbildungsausschüsse 
[de lokale uddannelsesudvalg], die VocCol 60 und die Schulbeiräte anzusiedeln.  

                                                                 
57  Vgl zum gesamten Kapitel 2.2.2, S. 71 ff.
58  Die lokale Ebene ist im Berufsbildungsbereich nicht gleichzusetzen mit Ebene der Gemeinde; 

sie meint – in Abgrenzung zur zentralen Ebene – die dezentrale Ebene. 
59  Der REU ersetzt seit Juli 2003 den nationalen Berufsbildungsbeirat [EUR]. Der neue Beirat be-

rät das UVM auch in Angelegenheiten der beruflichen Erstausbildung der Landwirtschaft 
sowie des Sozial- und Gesundheitswesens. 

60  Die beruflichen Schulen sind berufliche Bildungszentren mit unterschiedlichen Bildungsauf-
trägen. Sie haben verschiedene berufliche Bildungsgänge unter ihrem Dach. Sie werden in 
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Die Aufgaben des UVM im Bereich der beruflichen Bildung wurden nach und nach auf 
die Festlegung und Überwachung von Ziel- und Rahmenvorgaben begrenzt, während die 
VocCol eine höhere Autonomie bezüglich inhaltlicher Ausgestaltung, Organisation und 
finanzieller Verwaltung ihres Tätigkeitsbereiches erhielten. 

 

Tab. 14  Organe und Institutionen in der Dänischen Berufsbildungspolitik 

Nationale Ebene 

Für die berufliche Erstausbildung insgesamt ist das UVM zuständig. Seine Verantwort-
lichkeit erstreckt sich auf die VocCol, die aus 115 Technischen [Tekniske Skole] und 
Handelsberufsschulen [Handelsskole] bestehen. Die Aufgaben des UVM umfassen die 
Genehmigung neuer und die Neuregelung bestehender Berufsbildungsprogramme, die 
Anerkennung von Qualifikationen, deren Zertifizierung und die Bestimmung der Quali-
fikationsanforderungen. Die Festlegung dieser Aspekte auf nationaler Ebene sichert 
landesweit eine kohärente Struktur. Dem Tätigwerden des UVM gehen die Empfeh-
lungen des REU voraus. Dieses Gremium berät das UVM bezüglich der Ziele, Bildungs-
strukturen, Zulassungsvoraussetzungen, Qualifikationsbedürfnisse, Zertifizierungs- und 
Qualifizierungsfragen. Auch die Inhalte der Curricula und die Prüfungsabläufe sind Be-
standteil der Beratung. Die Verantwortung des REU besteht in der Überwachung der 
Trends auf dem Arbeitsmarkt und daraus abgeleiteten Empfehlungen für die Gründung 
neuer Berufsausbildungsprogramme, die Adaption bestehender Programme oder die Ab-
schaffung von Maßnahmen. Übergeordnetes Ziel des REU ist es, das UVM in allen das 
Berufsbildungssystem betreffenden Angelegenheiten zu beraten. 

                                                                                                                                               
Dänemark meist neben der dänischen Bezeichnung auch mit einer englischen Bezeichnung be-
nannt: Business College, Technical College, bzw. für beide Vocational College. Diese 
englischen Benennungen werden in dieser Studie durchgängig verwendet. 
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Das Gerüst des gesamten Berufsbildungssystems bilden die landesweiten Berufsfachaus-
schüsse [de faglige udvalg]. Für jeden einzelnen Ausbildungsgang muss ein solcher Be-
rufsfachausschuss errichtet werden. Sie stellen die Initiatoren der Erneuerung von Be-
rufsbildungsprogrammen dar: Sie identifizieren den Bedarf neuer oder modifizierter 
Ausbildungsprogramme und sind für deren Gestaltung verantwortlich. Ihre Verantwor-
tung bezieht sich dabei auf individuelle Merkmale der Berufsbildung wie Dauer, Struk-
tur, Ziele und Prüfungsstandards. Die Berufsfachausschüsse entscheiden, welches Ge-
werbe den Kern der Berufsbildung vermitteln muss, bestimmen das Verhältnis zwischen 
theoretischer und praktischer Ausbildung im VocCol und Unternehmen, definieren Rah-
men für individuelle Kurse und formulieren Curricula. Zusätzlich sind sie für die Geneh-
migung von Unternehmen als Ausbildungseinrichtung zuständig. 

Lokale Ebene 

Die örtlichen Ausbildungsausschüsse [de lokale uddannelsesudvalg] sind auf lokaler 
Ebene beratende Gremien für die Schulen mit dem Ziel, die Kooperation zwischen 
Schulen und lokalem Arbeitsmarkt zu fördern. Per Gesetz sind die Schulen dazu ver-
pflichtet, ein oder mehrere örtliche Ausbildungsausschüsse zu gründen, um die Passung 
der Arten der Berufsbildungsprogramme zu sichern. Dabei muss die Mehrheit des Aus-
schusses von Vertretern der Arbeitsmarktorganisation gestellt werden. Eine wichtige 
Aufgabe der Ausbildungsausschüsse ist die Unterstützung der Schulen bei der Suche 
nach angemessenen Ausbildungsstellen für die Schüler in Unternehmen. 

Der lokalen Ebene gehören weiterhin die Schulvorstände [skolebestyrelser] an. Der Vor-
stand einer Schule setzt sich aus sechs bis zwölf Mitgliedern zusammen, die z. T. auch 
Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganisationen angehören. Die Aufgaben eines Schulvor-
standes betreffen die Schulverwaltung, die Genehmigung des Budgets und den jährlichen 
Bericht auf Empfehlung des Direktors. Unter Berücksichtigung der Empfehlungen des 
Direktors entscheidet der Vorstand über das Bildungsangebot der Schule. 

Einfluss und Mitwirkung der Sozialpartner 

Ein wesentliches Element im Berufsbildungssystem ist die aktive Mitwirkung der Sozial-
partner. Dazu sind die Sozialpartner in drei – bereits genannten – Hauptgremien ver-
treten: im REU, den landesweiten Berufsfachausschüssen und den örtlichen Aus-
bildungsausschüssen. Daneben kommt ihnen auch in ihrer Position als Mitglieder der 
Schulvorstände eine bedeutende Rolle zu. Somit sind die Sozialpartner sowohl auf natio-
naler Ebene als auch auf individueller Schulebene präsent. Die aktive Beteiligung der 
Sozialpartner garantiert, dass die Inhalte der Berufsausbildung den Ansprüchen des 
Arbeitsmarktes entsprechen und erworbene Qualifikationen vonseitens der Wirtschaft 
Anerkennung finden.  

Konkret bestehen ihre Aufgaben in der Identifikation neuen Qualifikationsbedarfs, dem 
Entwerfen neuer Programme und der Niederlegung lokaler Bildungspläne. Die bereits 
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herausgestellte allgemeine Konsensausrichtung der verschiedenen Interessengruppen 
zeigt sich hier konkret auf den unterschiedlichen Ebenen der beruflichen Bildung in einer 
systematisch organisierten Zusammenarbeit zwischen Betrieben, VocCol, Verbänden, 
lokalen Behörden und staatlichen Aufsichtsorganen. 

Der gewöhnliche Ablauf bei Einführung neuer oder Modifikation bestehender Berufs-
bilder erfolgt folgendermaßen: Eine erste Initiative geht von den landesweiten Berufs-
fachausschüssen aus. Ein erster Entwurf der Berufsfachausschüsse wird an den REU ge-
leitet. Mit einem Kommentar des REU (ehemals EUR) wird der Entwurf dem UVM zu-
geführt, welches den Sachverhalt genehmigt. Das vom UVM genehmigte Dokument bil-
det die Basis für Planung und Realisation von Bildungsgängen in den Schulen. Die Ent-
scheidung darüber, ob ein entsprechendes Angebot in das Schulprogramm aufgenommen 
wird und dessen Ausgestaltung wird der Schule im Zusammenwirken mit dem paritätisch 
zusammengesetzten örtlichen Ausbildungsausschuss übertragen.  

2.2.4 Tertiärbereich 

Die Zuständigkeit teilen sich auf nationaler Ebene das VTU sowie das UVM. Während 
das UVM die Gesetze für tertiäre Bildungsgänge kurzer [KVU] und mittlerer Länge 
[MVU] erlässt, ist das VTU für die langen „klassischen“ Studiengänge verantwortlich. 
Jedoch entscheidet das UVM übergreifend für jegliche Zugangsvoraussetzungen zu den 
Bildungsgängen.61Die Institutionen der nicht-universitären tertiären Bildung sind mehr-
heitlich als unabhängige, selbst leitende Institutionen organisiert, die alle vom Staat 
finanziert werden. Die Einrichtungen der Studiengänge mittlerer Dauer werden von 
einem berufenen Vorstand [bestyrelse] und einem Rektor [rektor] geführt. Die über-
wiegende Mehrheit der Universitäten und universitätsähnlichen Institutionen wird vom 
Staat betrieben. Die formale Verantwortung in einer Universität hat der Rektor. 

Das KUM ist verantwortlich für die höhere Bildung, die an der Königlichen Schule der 
bildenden Künste, den Schulen der Architektur, den Musikakademien und den Schulen 
des Bibliothekswesens angeboten wird. 

2.2.5 Berufliche Weiterbildung 

Bis die Zuständigkeit für die Arbeitsmarktausbildungszentren im Jahre 2001 vom 
Arbeits- auf das UVM übertragen wurde,62 gab es im Bereich der beruflichen Weiter-
bildung analog zum damaligen Berufsbildungsbeirat auf nationaler Ebene (EUR) einen 
Beirat [Uddannelsesradet for Arbejdsmarkedsuddannelses]. Seine Aufgabe bestand in 
der Beratung der nationalen Arbeitsmarktbehörde [Arbejdsmarkedstyrelsen] hinsichtlich 
Entwicklung und Anerkennung neuer Weiterbildungsangebote.63  

                                                                 
61  Danish Ministry of Education 2003a, 2.
62  Cort 2002, 44 
63  Grollmann 2000, 11. 
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In der beruflichen Erwachsenenbildung kam es mit Inkrafttreten des neuen Gesetzes zum 
1. Januar 2004 zu einer weiteren Dezentralisierung der Entscheidungen auf die Ebene 
der Bildungsinstitutionen. Durch die Einführung von Nutzungsentgelten und die Ab-
schaffung der Begrenzungskontrollen für Programme erfolgte im neuen Konzept der be-
ruflichen Erwachsenenbildung eine Übergabe der Entscheidungen an die Bildungsinsti-
tutionen. Dies zeigt sich auch in der Übereinkunft, freien Einlass zu den Programmen der 
beruflichen Erwachsenenbildung innerhalb eines vereinbarten Rahmens zu gewähren. 
Diesem Modell zufolge vereinbaren UVM und die einzelne Bildungsinstitution ein Bud-
getziel, z.B. für die Jahresausgaben der Institution. Innerhalb dieser Ziele ist die Institu-
tion frei in der Planung des Bildungsangebots in Übereinstimmung mit der Nachfrage. 
Dabei werden 10 % der vorgeschriebenen Quote zurückbehalten und den Institutionen, 
die die Budgetziele am Jahresende innerhalb bestimmter Grenzen einhalten, als Prämie 
gezahlt. Somit erhalten Institutionen, die die Ziele einhalten, 10 % mehr finanzielle Aus-
stattung als Einrichtungen, welche die Vereinbarungen nicht erfüllen. Die Institutionen 
sind frei darin, ihre eigenen Nutzungsgebühren zu bestimmen.64 

2.3 Öffentliche Arbeitsverwaltung  

2.3.1 Bildungs- und Berufsberatung 

Mit der Aufgabe der Bildungs- und Berufsberatung ist der nationale Rat für Bildungs- 
und Berufsberatung [Rådet for Uddannelses- og Erhvervsvejledning, RUE] betraut. Das 
unter Verantwortung des BM errichtete Gremium berät dieses sowie das UVM. Seit 
2001 untersteht das RUE dem UVM. Ziel ist es, sicherzustellen, dass die verschiedenen, 
zielgruppenspezifischen Beratungsmaßnahmen ineinandergreifen und ein Ganzes bilden.65 

2.3.2 Arbeitsverwaltung 

Dänemark ist einer der Vorreiterstaaten im Hinblick auf eine „aktivierende“ Beschäf-
tigungspolitik. Seit den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts werden die den Arbeitslosen 
gewährten Rechte durch eine zunehmende Betonung ihrer Pflichten ergänzt. Häufig wird 
dieser typisch dänische Politik-Mix mit dem Begriff der Flexi-Curity bezeichnet. Eine 
extrem flexibler Arbeitsmarkt (z.B. im europäischen Vergleich sehr liberaler Kündi-
gungsschutz) wird ergänzt durch eine großzügige Abfederung des Arbeitslosigkeitsrisi-
kos durch staatliche Leistungen der Sozialhilfe und der Arbeitsmarktverwaltung. Diese 
werden zunehmend auch durch private Dienstleister erbracht.66  

Die wichtigsten Hebel dieser Politik sind die „Förderung der Beschäftigungsfähigkeit“ 
und eine „De-Aktivierung“ von Erwerbstätigen.67 Während der erste Maßnahmenbereich 

                                                                 
64  Danish Ministry of Education 2004a, 24 f. 
65  Cort 2002, 35. 
66  Mosley / Schmid / Schütz 2002. 
67  Dingeldey 2005, 18 ff. 
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weiter die Realität der dänischen Arbeitsmarktpolitik bestimmt, stellt sich für den 
zweiten Bereich zunehmend die Frage nach seiner Finanzierbarkeit. 

Als Beispiel für eine De-Aktivierungspolitik gilt das Jobrotation-Modell68: Im Ein-
vernehmen mit dem Arbeitgeber können sich Arbeitnehmer mit anschließender Beschäf-
tigungsgarantie bis zu einem Jahr für ein Sabbatjahr von ihrer Arbeit freistellen lassen 
[sabbatorlov]. Während dieser Zeit haben die Arbeitnehmer bei dem Nachweis der Be-
legung von Weiterbildungsmaßnahmen einen rechtlichen Anspruch auf Weiterbildung 
und werden durch die Zahlung von Arbeitslosengeld unterstützt. Wenn der Arbeitgeber 
während dieser Zeit einen Arbeitslosen einstellt, erhält er einen öffentlichen Zuschuss zu 
den entstehenden Lohnkosten. Evaluationsstudien ergaben, dass dieses Angebot in 60 % 
der Fälle einer Freistellung – insbesondere von größeren Unternehmen – genutzt wird.69  

Für die Arbeitslosen wird ein Individueller Handlungsplan [individuel handlingsplan] als 
Vertrag zwischen lokaler Arbeitsmarktverwaltung und den Betroffenen geschlossen. 
Dieser kann als ein Beispiel für die Umsetzung einer aktivierenden Arbeitsmarktpolitik 
zur Erhöhung der Beschäftigungsfähigkeit genannt werden. U. a. besteht die Pflicht, an 
einer angebotenen arbeitsmarktpolitischen Maßnahme teilzunehmen.  

Mit der Gründung der Arbeitsverwaltung im Jahre 1989 trat eine wesentliche Änderung 
in der Arbeitsmarktpolitik ein. Die Arbeitsverwaltung ist – neben der Abteilung für 
Arbeitslosenversicherung, der Abteilung für Gewerbeaufsicht und einem Staats-
sekretariat – Teil des BM. Ziel dieser strukturellen Veränderung der Arbeitsmarktpolitik 
ist eine bessere Koordinierung von Beratung, Arbeitsvermittlung und Berufsbildung.  

„Die Arbeitsverwaltung ist verantwortlich für die öffentliche Arbeitsvermittlung, die 
Berufsberatung, die Gesetzgebung für Gastarbeiter, die Gleichberechtigung am 
Arbeitsplatz, Programme zur Förderung der Beweglichkeit der Arbeitskraft und für 
Maßnahmen zur Schaffung von Arbeits- und Ausbildungsangeboten, die 1989 ins 
Leben gerufen wurden. Die Arbeitsverwaltung ist außerdem verantwortlich für die 
Gesetzgebung auf dem Gebiet der beruflichen Erwachsenenbildung und für die Ver-
waltung der Berufsbildungszentren. Die Arbeitsverwaltung trägt außerdem die Ver-
antwortung für die 48 Berufsvorbereitungszentren, die berufsvorbereitende Kurse für 
Jugendliche und erwachsene Arbeitslose, inklusive Speziallehrgänge für arbeitslose 
Frauen anbieten.“70 

Hinter diesen Veränderungen steht die Absicht einer stärkeren Dezentralisierung durch 
Abbau der direkten Einflüsse der zentralen Stellen, eine Verlagerung der Verantwortung 
– einschließlich des Budgetrechtes – auf die lokale oder regionale Ebene, den Aufbau 
von neuen Formen der Bewirtschaftung des Systems, einschließlich der Erhebungen von 
Gebühren für die Teilnahme in wenigen Einzelbereichen. Die sozialverträgliche Steue-
rung dieser Innovationen wird durch das Einbeziehen der Sozialpartner auf dem Arbeits-

                                                                 
68  Schmid / Schömann 1999. 
69  Dingeldey 2005, 18 ff. 
70  Nielsen 1992, 98. 
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markt gesichert. Durch diese neuen Beratungs- und Vorstandsgremien auf den unter-
schiedlichen Ebenen wurde der tatsächliche Einfluss der Sozialpartner weiter gestärkt. 

„An der Spitze dieser Beratungsgremien steht der Bildungsrat für die berufliche Er-
wachsenenbildung, der den Arbeitsminister in gemeinsamen Fragen der beruflichen 
Erwachsenenbildung berät und in Eigeninitiative dem Arbeitsminister Gesetzes-
vorlagen unterbreiten kann. Der Rat setzt sich aus einem vom Arbeitsminister be-
rufenen Vorsitzenden und je acht von den Gewerkschaften bzw. dem dänischen 
Arbeitgeberverband nominierten Mitgliedern zusammen.“71 

Ob die seit 2004 vollständig an das UVM abgetretene Kompetenz für Maßnahmen der 
beruflichen Erwachsenenbildung, wie angestrebt, tatsächlich zu einer besseren Verzah-
nung von Erstausbildung und Weiterbildung führten, kann zurzeit noch nicht bewertet 
werden.  

2.4 Finanzierung, Kosten  

Der Staat subventioniert alle Institutionen der Gemeinden und Kreise und den größten 
Teil der privaten Bildungsinstitutionen. Das Folketing entscheidet durch das jährliche 
Zuteilungsgesetz / Finanzierungsgesetz [Finanslow] über die Verteilung der öffentlichen 
Gelder zwischen den verschiedenen Bildungsbereichen. Die Kontrolle der Verwendung 
der Mittel erfolgt durch das Folketing unter Assistenz der Behörde der Rechnungsprüfer. 

Die Gemeindeschulen und Schulen der Kreise werden vollständig durch den Staat finan-
ziert; sie erhalten die Gelder jedoch nicht direkt: Für Gemeindeschulen (Pflichtschulen) 
sind die Gemeinderäte, für Bildungsinstitutionen der Kreise (Gymnasien, Einrichtungen 
der HF-Bildungsgänge, Zentren der Erwachsenenbildung, Zentren des Sozial- und Ge-
sundheitswesens) finanziell die Kreisräte verantwortlich. Zum 01.01.2007 wurden alle 
Institutionen der Kreise in staatsfinanzierte selbstverwaltete Institutionen transformiert.72 

Direkt durch den Staat finanziert werden dagegen die selbst gesteuerten Universitäten 
und universitätsäquivalente Bildungseinrichtungen, private Gymnasien und beruflichen 
Colleges.73 Die durch den Staat finanzierten Bildungsbereiche werden nach dem Taxi-
metersystem [taxametersystem] finanziell ausgestattet. Diesem Modell liegt das Prinzip 
„das Geld folgt den Schülern“ zugrunde. Die finanzielle Ausstattung der Einrichtungen 
richtet sich nach der Anzahl der Schüler, Auszubildenden, Studierenden. 

Die privaten Schulen erhalten vonseiten des Staates Zuschüsse, die sich maximal auf 
80 % der Gesamtausgaben einer Schule belaufen.74 Zusätzlich zur öffentlichen Finanzie-
rung werden Schul- bzw. Studiengebühren an Institutionen wie z.B. den freien Elemen-

                                                                 
71  Nielsen 1992, 100. 
72  Danish Ministry of Education 2005, 22. 
73  Danish Ministry of Education 2005, 22. 
74 Danish Ministry of Education 1997 http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2009). 



Dänemark 

IHBB  37. Erg.-Lfg., 2009 DK – 49 

tarschulen fällig. Zudem gibt es Nutzungsgebühren für eine Reihe von Erwachsenenbil-
dungsprogrammen.75 

2.4.1 Berufliche Bildung 

Die staatliche Finanzierung der VocCol erfolgt seit 1991 über eine Schüler-Pro-Kopf-
Budgetierung. Über deren Verwendungszweck kann von der Schule autonom entschie-
den werden. Überdies wurden Anreize zur Kooperation zwischen Schulen gesetzt. Curri-
cular bedeutete die Reform, dass von nun an die Schulen – zum Teil ohne weitere Akkre-
ditierung – Kurse anbieten können. In den nationalen beruflichen Lehrplänen, die in Ko-
operation zwischen dem UVM und dem nationalen Berufsbildungsrat erarbeitet werden, 
werden lediglich Rahmendaten und allgemeine Erziehungsprinzipien kodifiziert, die in 
der Verantwortung der jeweiligen Schule konkretisiert werden.76 

Während die VocCol staatlich finanziert sind, werden die Gelder für die praktische Aus-
bildungsphase in den Unternehmen zum Teil durch ein Ausbildungsabgabensystem, den 
dänischen Ausbildungsfonds [Arbejdsgivernes Elevrefusion, AER], bereitgestellt. Primär 
werden aus dem AER die Ausbildungsvergütungen der Auszubildenden während der 
Zeit ihres Berufsschulbesuches bezahlt. Es erhalten aber auch Unternehmen Zuschüsse 
aus diesem Fonds, die Ausbildungsplätze bereitstellen. Zur Ausstattung des Fonds zahlt 
jedes öffentliche oder private Unternehmen in Relation zu seiner Mitarbeiterzahl in den 
Ausbildungsfonds ein. Aus diesen Mitteln werden verschiedene Leistungen an Auszu-
bildende, aber auch an ausbildende Unternehmen gezahlt. Die Verwaltung der Mittel 
erfolgt durch eine zu diesem Zweck gegründete Stiftung. 

Adressaten der Gelder sind neben den VocCol auch Auszubildende, die eine vollzeit-
schulische Berufsausbildung mangels betrieblicher Alternativen absolvieren. Zudem 
werden auch die an dem VocCol anfallenden Kosten für Unterricht und erforderliche 
Infrastruktur aus dem Fonds finanziert.77 Der Beitrag der Unternehmen zur Umlage-
finanzierung beträgt ca. 60 € pro Jahr pro Beschäftigten (in Vollzeitäquivalenten). Aus-
zubildende, die mangels betrieblichem Ausbildungsplatz einen Ausbildungsvertrag mit 
der Schule eingehen, erhalten eine Vergütung von monatlich 50 €. 

2.4.2 Hochschulwesen 

Die Hochschulbildung wird weitgehend durch den Staat finanziert. Dabei ist es ir-
relevant, ob sie an staatlichen oder unabhängigen selbstverwalteten Institutionen durch-
geführt wird. Für Studenten entfällt die Unterrichtsgebühr (Schulgeld); lediglich Bücher 

                                                                 
75  Danish Ministry of Education 2005, 22. 
76  Vgl. Grollmann 2000, 4. 
77  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 8 f. 
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und Arbeitsmaterialien sind von ihnen selbst zu tragen. Allerdings existiert eine be-
grenzte Anzahl privater Programme, die staatlich anerkannt, aber nicht finanziert sind. 78 

2.4.3 Weiterbildung 

Mit der Reform der Erwachsenen- und Weiterbildung kam es zu einem Wandel im Fi-
nanzierungssystem dieses Bildungsbereiches. Vor der Reform wurde das Erwachsenen-
bildungssystem über Steuern durch den Staat finanziert; seit dem 1. Januar 2004 werden 
auch Nutzungsentgelte, Beihilfen und Leistungsobergrenzen eingesetzt. Die Regierung 
zielte damit u. a. darauf ab, ein stärker bedarfsgesteuertes, nachfrageorientiertes Angebot 
an Erwachsenenbildungsmaßnahmen zu schaffen, damit dieses den tatsächlichen Bedarf 
der Unternehmen und der Arbeitnehmer widerspiegelt. Dem liegt der Grundgedanke zu-
grunde, dass die Nutzer ihre Bedürfnisse sorgfältiger betrachten, wenn sie selbst zur 
Finanzierung ihrer Ausbildung beitragen, als wenn die Bildungsprogramme kostenlos 
sind. Allerdings gibt es bestimmte Gebiete, die von der Festsetzung von Nutzungsentgelten 
ausgenommen sind: primär für solche mit geringem Bildungshintergrund. Im Jahre 2003 
wurden die Höchstgrenzen auf bestimmte Bereiche eingeengt. Dies betraf Bereiche mit 
einer „unersättlichen“ Nachfrage und Bereiche, die nicht auf die Bedürfnisse des Arbeits-
marktes ausgerichtet waren, z.B. IT-Ausbildungsprogramme und Sprachprogramme.79 

                                                                 
78 Danish Ministry of Education 1997 http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2009). 
79  Danish Ministry of Education 2004a, 22 f. 
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Grunddaten 

Tab. 16 Zahl der Schüler und Studenten [in %]81 

 1970 1980 1990 2000 2003 2004 2005 
Anteil an der Bevölkerung 18,8 20,3 20,3 20,4 21,1 21,2 21,2 
Verhältnis zu den  
Erwerbspersonen 38,7 39,5 39,8 39,9 42,1 41,9 41,4 

Tab. 17 Schüler und Studenten nach Bildungsbereichen [in 1 000]82 

 1970 1980 1994 2000 2003 2004 
Primar- u. Sekundarbereich I 443 435 599 662 704 712 
Sekundarbereich II 407 499 221 233 227 226 
Tertiärbereich 76 106 159 197 202 203 

                                                                 
81  http://www.statbank.dk/statbank5a/default.asp?w=1024, Tabellen U11, HSB3, FT, AKU1; 

Facts ans Figures 2005, Education Indicators Denmark 2005, Table 4.1, S. 49, 
http://www.pub.uvm.dk/2005/facts (30.04.2009). 

82  Limkilde-Kjær 2005, 49 (21.04.2007). 
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3.1 Struktur, historische Entwicklung 

3.1.1 Historische Entwicklung 

Die ersten Schulen waren Gymnasien, die von der Römisch-Katholischen Kirche be-
trieben wurden. Auch nach der Reformation 1536 befanden sich die Schulen weitgehend 
in kirchlicher Obhut. Der Staat übernahm ab 1709 im Rahmen einer neuen Armen-
gesetzgebung nach und nach die Verantwortung für die Errichtung und das Betreiben 
von Schulen. 1809 wurde das erste Gymnasialschulgesetz verabschiedet. Die allgemeine 
Bildung für Kinder aller sozialer Schichten entwickelte sich im 18. Jahrhundert, als eine 
wachsende Zahl von Schulen in ländlichen und städtischen Gebieten eingerichtet wurde. 

Die Errichtung des allgemeinen Schulwesens und die Einführung der allgemeinen Schul-
pflicht wurden von der Landbevölkerung skeptisch aufgenommen, nicht zuletzt auch 
deshalb, weil man um die Arbeitskraft der Heranwachsenden in den ländlichen Betrieben 
fürchtete.90 Vonseiten des Staates wurden finanzielle Sanktionen [mulkt] eingeführt, 
wenn von Eltern oder Vormündern gegen die Schulpflicht verstoßen wurde. Diese Sank-
tionen wurden allerdings nicht überall mit voller Konsequenz verfolgt. Es zeigte sich 
bald, dass es keinen Zusammenhang zwischen der Intensität des Schulbesuchs und der Kon-
sequenz der Anwendung dieser Sanktionen gab.91 Somit wurden Versuche, den Wider-
stand zu brechen, bald ersetzt durch eine Abgabe der Kompetenzen für die Schulverwal-
tung an die Gemeinden bzw. direkt an die Grundbesitzer. Während bei der Gründung des 
modernen Bildungssystems die deutsche Realschule Pate92 stand, wurde dieser Einfluss 
durch den Widerstand der Landbevölkerung zunehmend durch Vorbehalte gegenüber 
deutschen Einflüssen zurückgedrängt. Die Ergebnisse der Einrichtung der Großen Schul-
kommission im Jahr 1789, deren Mitglieder u. a. auch Studienreisen nach Österreich, 
Preußen und England anstellten, führte zu einer Vermischung unterschiedlicher Vor-
stellungen internationaler Herkunft von Schule in Dänemark. So wurde auf diesem Weg 
z.B. die Bell-Lancaster-Methode aus England eingeführt, wobei fortgeschrittene Schüler, 
die übrigen unterrichteten.93 Die Kommission beendete ihre Arbeit bedingt durch den 
Krieg erst im Jahr 1814. Im Juli 1814 wurden durch ein neues Gesetz, das durch die Ar-
beit dieser Kommission geprägt war, wesentliche Grundzüge des Bildungssystems ange-
legt. Eine besondere Rolle kommt hierbei der (erneuten) Einführung der Schulpflicht zu.  

In dieser Zeit entstanden auch die Lehrerseminare. Die Gründung des ersten Seminars 
erfolgte bereits im Jahr 1791. Besonders im Zusammenhang mit einem Gesetz aus dem 
Jahr 1818 wurden weitere Seminare eingerichtet. Eine Voraussetzung für die Aufnahme 
ins Seminar war der Nachweis mindestens sechsmonatiger praktischer Erfahrung, eine 
Regelung die auch auf den großen Einfluss der Landbevölkerung zurückzuführen war: 

                                                                 
90  Tveit 1991. 
91  Frisch 1875. 
92  Rýdl 1999. 
93  Waschnitius 1933. 
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„Die, die selbst vom Volke auf dem Lande abstammen, sind ohne Zweifel am 
meisten geeignet, Landschullehrer zu sein, teils weil sie natürlich besser als andere 
auf das Landvolk einwirken können, teils weil sie leichter zufrieden leben können, 
mit den dürftigen Bedingungen, mit denen Schullehrer auf dem Lande sich im all-
gemeinen begnügen müssen.“94 

Nach der Einführung der konstitutionellen Verfassung 1849 wurden die Schulgesetze 
von 1855 und 1856 erlassen, um die es heftige Auseinandersetzungen im neu gegründe-
ten Folketing gab.95 Von nun an wurde die Schulpflicht vor dem Hintergrund der o.g. 
Nicht-Durchsetzbarkeit durch eine allgemeine Unterrichtspflicht ersetzt und viele der 
Kompetenzen im Hinblick auf die Schulverwaltung an die Gemeinden abgetreten. Die 
Kreisschulräte wurden mit einem hohen Maß an Kompetenzen ausgestattet und auch den 
Eltern ein hohes Maß an Mitbestimmung eingeräumt, z.B. durch die Mitbestimmung bei 
der Rekrutierung von Lehrern. Aus dieser politischen Gremiengelage sowie den Interes-
senkonflikten zwischen neuem Bürgertum und der Landbevölkerung entwickelten sich 
pädagogische und bildungspolitische Grundpfeiler, die bis heute von Bedeutung sind: die 
Schulfreiheit [skolefrihed] und die Unterrichtspflicht im Gegensatz zur Schulpflicht auf 
der einen Seite sowie die starke Dezentralisierung der Bildungsverwaltung auf der ande-
ren, in der dem UVM in erster Linie eine Qualitätssicherungsfunktion zukommt. Diese 
Reglements gehen mit hohen curricularen Freiheitsgraden sowie der Lehrmittel- und Me-
thodenwahl einher. Skolefrihed und Unterrichtspflicht, also die Möglichkeit, Heranwach-
sende zu Hause oder auch in Privatschulen zu unterrichten, sind heute nur noch von ge-
ringer quantitativer Bedeutung. Dänemark war damit gut auf die international zu beob-
achtenden Dezentralisierungs- und Privatisierungstendenzen im Bildungswesen vorbe-
reitet.96 Gleichermaßen sind diese historischen Bedingungen gute Voraussetzungen für 
die Etablierung regionaler Berufsbildungsdialoge.97 

Die Entwicklung des Bildungswesens ist durch eine stetige Anpassung gekennzeichnet. 
Seit den späten 60er Jahren des 20. Jahrhunderts gibt es einschneidende Veränderungen, 
um einerseits mit der industriellen Entwicklung Schritt halten zu können und anderer-
seits, um durch entsprechende Bildungsmaßnahmen bestehende soziale Grenzen abzu-
bauen. Dazu gibt es einen breiten gesellschaftlichen Konsens. 1976 trat ein neues Schul-
gesetz für die Folkeskole in Kraft. Dadurch wurde eine neunjährige Gesamtschule, die 
den Primar- und den unteren Sekundarbereich umfasst, für alle verpflichtend. Ergänzt 
wird diese neunjährige Unterrichtspflicht durch ein freiwilliges Vorschuljahr und ein 
freiwilliges zehntes Schuljahr. Im oberen Sekundarbereich sind die Hauptreformen die 
Einführung des Höheren Vorbereitungszweiges [Højere Forberedelseeksamen, HF] 
(1967), die Errichtung der Berufsgrundbildung [Erhversfaglig Grunddudannelse, EFG] 
(1972), die Reformen des Gymnasiums (1988) und der Berufsbildung (1991).  

                                                                 
94  Aus dem Allgemeinen Reglement für die Schullehrerseminare in Dänemark zitiert nach Seiden-

faden 1977. 
95  Bodenstein 1982. 
96  Brock-Utne, 2000. 
97  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 2 ff.  
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3.1.2 Struktur, Kritik 

Tab. 25 Übersicht zur Stufung des Bildungswesens 

Stufe  Lernorte Schuljahr Alter 
Elementarbereich  0-6 
Primar- u. Sekundar-

bereich I 
folkeskole, friskole 1-9/10 7-16 

10. Schuljahr folkeskole, efterskole, ungdomsskole 10 16 
Nach der Folkeskole Differenzierung im Sekundarbereich II in: 
allgemeinbildend gymnasium 

HF-kursus 
10-12 
10-11 

16-19 
ab 1698 

allgemeinbildend,  
beruflich orientiert 

handelsskoler (HHX)  
tekniske skoler (HTX)  

10-12 17-19 

berufsbildend, mit  10-1399 16-20 
Grundausbildung Vocational College (VocCol )   
Hauptausbildung Vocational College (VocCol)   

Tertiärbereich   ab 20 
kurz Vocational College; Akademien 

[erhvervsakademier] 
 20-21 

mittel College, centre for videregående 
uddannelser [CVU] 

 20-22/23 

lang Universität, hochschuladäquate 
Bildungseinrichtungen 

 20-24 

Erwachsenenbildung voksen uddannelses center [VUC], 
Vocational College 

  

Das Bildungssystem fußt zu einem großen Maße auf dem Grundsatz, allen Kindern und 
Jugendlichen ein angemessenes Bildungsangebot zuzusichern. Es ist darauf angelegt, 
verschiedenartig, inklusiv und flexibel zu sein und jedem einzelnen Individuum Be-
achtung zu schenken. Gleichzeitig muss das Bildungssystem eine erziehende Rolle zur 
Entwicklung wichtiger Fähigkeiten des einzelnen Schülers einnehmen. Das bezieht sich 
primär auf die Fähigkeit des einzelnen Schülers unabhängig zu arbeiten, Verantwortung 
zu übernehmen und an demokratischen Prozessen teilzuhaben. Für Personen, denen es 
schwer fällt, sich in Bildungszusammenhängen zurechtzufinden, die weitestgehend auf 
den Wahlmöglichkeiten des einzelnen Schülers beruhen und die eher Individualität als 
Kollektivität betonen, müssen spezielle Angebote konzipiert werden. Das betrifft alle 
Stufen des Bildungssystems – von der Vorschule bis zur Weiterbildung. 

                                                                 
98  Für das höhere Vorbereitungsexamen [HF] kann keine typische Altersangabe gemacht werden; 

es kann direkt im Anschluss an das 10. Schuljahr der Folkeskole erfolgen, aber auch von Er-
wachsenen aufgenommen werden, die seit längerer Zeit das Bildungssystem verlassen haben 
und nun ihre Qualifizierung fortsetzen möchten. 

99 Die Dauer variiert zwischen 2 und 5 Jahren, typisch sind 3,5 bis 4 Jahre. 
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Derzeit lässt sich das dänische Bildungswesen unterteilen in: 
– Vorschulbereich (Kinderkrippen und Kindergärten) [vuggestuer, børnehaver]; 
– Primar- und Sekundarbereich I (1. bis 9. Schuljahr) [folkeskole]; 
– Sekundarbereich II in den Formen:  

– akademisch orientierter Zweig (allgemeinbildender höherer Sekundar-
bereich)  [almene gymnasiale uddannelser] und  

– beruflich orientierter Zweig (berufsbildender höherer Sekundarbereich) (10. 
bis 12. Schuljahr) mit den Differenzierungen: 

– in Zweige (vollschulisch), die zum Abitur und einem beruflichen Abschluss 
(Doppelqualifikation) führen [erhvervsgymnasiale uddannelser] und  

– Zweige (Schule, Betrieb, Ausbildungszentrum), die zu einem beruflichen 
Abschluss führen [erhvervsuddannelserne]; 

– Tertiärbereich mit  
– viersemestrigen Studiengängen [Korte videregande uddannelser, KVU] an 

VocCol,  
– sechssemstrigen Studiengängen [Mellemlange videregaende uddannelser, 

MVU] an Colleges sowie  
– akademischen Studiengängen (Bachelor, Master, Doctor) an Universitäten 

und hochschuladäquaten Bildungseinrichtungen. 

Schulabschlüsse 

Die Berechtigungen gehen in der Regel von der Pflichtschule [Folkeskole] bzw. der be-
suchten Privatschule aus. Die Folkeskole umfasst den allergrößten Anteil eines Ge-
burtsjahrganges bis zum neunten Schuljahr. Der Abschluss der Folkeskole ist Voraus-
setzung für die Zulassung zu den Bildungsgängen des höheren allgemeinbildenden 
Sekundarbereichs100. Dabei können zwei Niveaus der Abschlussprüfungen unterschieden 
werden: die Abschlussprüfungen der Folkeskole nach dem neunten Schuljahr und die 
nach dem 10. Schuljahr. Während für den Zugang zum allgemeinbildenden Gymnasium 
der Abschluss der Folkeskole nach dem neunten Schuljahr gefordert wird, ist für den HF-
Bildungsgang ein Abschluss nach zehn Schuljahren Folkeskole notwendig. 

Die beiden wesentlichen Typen der höheren Allgemeinbildung sind der dreijährige 
Zweig an einem Gymnasium, der zum Examen der Höheren Sekundarschulen [Studenter-
eksamen], dem Abitur, führt und der zweijährige Zweig, der zum Höheren Vorberei-
tungsexamen [Højere Forberedelseeksamen, HF] führt. Beide Abschlüsse gewähren den 
Zugang zu höherer Bildung in Abhängigkeit von der Wahl und dem Niveau der Unter-
richtsfächer sowie der Prüfungsresultate. Sie können zudem für den Zugang zur beruf-
lichen Erstausbildung genutzt werden. Dabei ist es wahrscheinlich, für vorher absolvierte 
Jugendbildungsprogramme in Teilen Gutschriften zu erhalten. Ein Absolvent des Gym-

                                                                 
100  Das Bildungswesen ist im höheren Sekundarbereich in zwei Haupttypen geteilt: höhere All-

gemeinbildung, die die Schüler traditionell auf das Hochschulstudium vorbereitet, und die 
Berufsbildung, die die Schüler für die Arbeit in Handel und Industrie qualifiziert. 
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nasiums oder des höheren Vorbereitungsexamens kann anstelle des regulären einen ein-
jährigen HHX-Bildungsgang aufnehmen. 

Ebenfalls auf die Vermittlung von Studienkompetenzen und den Zugang zu höherer 
Bildung ausgerichtet sind das Höhere Handelsexamen [Højere Handelseksamen, HHX] 
oder das Höhere Technische Examen [Højere Teknisk Examen, HTX], deren gewöhn-
liche Dauer drei Jahre beträgt. Sie sind den anderen Abschlüssen der höheren Sekundar-
bildung gleichwertig, weisen aber einen stärkeren Berufsbezug auf. Anstelle der höheren 
Bildung kann aber auch eine berufliche Erstausbildung angeschlossen werden.101  

Für die höhere Bildung wird grundsätzlich ein abgeschlossenes Jugendbildungspro-
gramm102 vorausgesetzt, wobei der Zugang von den Prüfungsergebnissen dieser höheren 
Sekundarbildung abhängig ist. In manchen Bildungsgängen besteht die Möglichkeit, für 
berufliche Erfahrungen Gutschriften zu erhalten.  
– Zur Aufnahme eines Kurzstudienganges [KVU] berechtigen sowohl die höhere 

allgemeine Sekundarbildung als auch der Abschluss einer beruflichen Erstaus-
bildung [EUD]. Nach Abschluss eines KVU bestehen Möglichkeiten, Teile des 
KVU auf Studiengänge mittlerer oder langer Dauer anrechnen zu lassen. 

– Die Zugangsvoraussetzung für Studiengänge mittlerer Dauer [MVU] bzw. Bache-
lor bildet gewöhnlich eine abgeschlossene höhere allgemeine Sekundarbildung. Es 
besteht für die MVU auch die Möglichkeit, Gutschriften für andere Bildungsgänge 
oder Berufserfahrung zu erhalten (z.B. bei Sozialarbeiterprogrammen). 

3.2 Schulpflicht und Teilzeitschulpflicht 

Es gibt die allgemeine Unterrichtspflicht, nicht aber eine Schulbesuchspflicht. Die all-
gemeine Schulpflicht beginnt mit dem Jahr, in dem die Kinder das siebte Lebensjahr 
vollenden und erstreckt sich auf neun Jahre. Dieser Pflicht kann auf drei Arten nach-
gekommen werden: durch die kommunale Pflichtschule [folkeskole], eine Privatschule 
[friskole] oder durch Heimunterricht. Tatsächlich aber werden 89 % des Bildungsan-
gebots durch die Pflichtschule realisiert; lediglich 11 % werden durch private Schul-
träger organisiert. Die Tendenz zum Besuch einer Privatschule ist leicht ansteigend.103 

Etwa 90 % der Absolventen der Pflichtschule gehen in eine Einrichtung des höheren 
Sekundarbereichs über. Eine Verpflichtung zum Besuch der weiterführenden Schulen 
besteht nicht. Innerhalb der beruflichen Erstausbildung aber müssen die Jugendlichen, 
die einen Ausbildungsvertrag mit einem Betrieb abgeschlossen haben, vom Aus-
bildungsbetrieb für den Blockunterricht in den VocCol freigestellt werden. 

                                                                 
101  Zudem ist es möglich innerhalb des laufenden Bildungsganges HHX oder HTX nach dem 

ersten Jahr in die entsprechenden Zweige der beruflichen Erstausbildung zu wechseln, da im 
ersten. Schuljahr identische Inhalte vermittelt werden. 

102  Als Jugendbildung werden die Programme der höheren Sekundarbildung bezeichnet. 
103 Cort 2002, 11; Danish Ministry of Education 1997; 

http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2009).
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3.3 Vorschulerziehung/ Elementarbereich [vuggestuer, børnehaver] 

Kompetenzerwerb gilt als entscheidender Faktor dafür, eine negative Ausstrahlung einer 
Generation auf die nächste zu verhindern; fundamentale Kompetenzen jedoch werden 
bereits in jüngster Kindheit erworben. Vor diesem Hintergrund werden Kindergärten und 
Schulen zu unerlässlichen Institutionen, denn wie Erfahrungen zeigen, können gute 
Schulen die sozialen Nachteile der Schüler ausgleichen.  

Die Vorschulbildung ist nicht verpflichtend und – mit Ausnahme der Vorschulklasse – 
losgelöst vom etablierten Bildungssystem. Verschiedene Institutionen bieten Vorschul-
erziehung an; ihre Zugangsvoraussetzungen werden am Alter festgemacht: 
– Krippen [vuggestuer] für Kinder zwischen sechs Monaten und drei Jahren;  
– Kindergärten [bornehaver] für Kinder zwischen drei und sechs Jahren; 
– Integrierte Institutionen [integrerede institutioner] für Gruppen mit einer höheren 

Altersspanne als die bisher genannten; 
– Kinderbetreuungseinrichtungen der Gemeinde [kommunal dagpleje], die durch 

Privatpersonen eingeführt wurden und einige wenige Kinder betreuen; 
– Vorschulklassen [bornehaveklasser], die an Grundschulen errichtet wurden und 

auf Kinder ab fünf bzw. sechs Jahren ausgerichtet sind. 

In den ersten drei Jahren werden Kinder aus sozial benachteiligten Familien und Fa-
milien, in denen beide Eltern arbeiten, bei der Kinderbetreuung vorrangig berücksichtigt. 
1999 waren 80 % aller Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren Kindergartenkinder. 
Der Besuch der einjährigen Vorschulklasse [bornehavsklasser] für Kinder im Alter von 
sechs Jahren ist fakultativ, wird aber von der überwiegenden Mehrheit der Jahrgangs-
stufe genutzt (98 %).104 Bei den Tagesbetreuungseinrichtungen wird allen Kindern der 
Zugang gewährt, unabhängig von der Arbeitsmarktsituation oder dem Beruf der Eltern.  

90 % der Gemeinden gewähren Eltern eine Tagesbetreuungsgarantie: im Falle des Be-
darfes wird Tagesbetreuung ermöglicht. Mehr als 90 % der Kinder zwischen drei und 
fünf Jahren nehmen an der öffentlich kontrollierten Tagesbetreuung teil. Die Plätze der 
Tagesbetreuung sind erschwinglich. Für Eltern mehrerer Kinder wird – unabhängig vom 
Einkommen – ein Preisnachlass in der öffentlichen Kinderbetreuung gewährt. Die Eltern 
müssen abhängig von ihrem Einkommen bis zu 35 % der Kosten selbst tragen. 

Weder in den Kindergärten noch in den integrierten Einrichtungen findet tatsächlich 
Unterricht statt. Das Lehren in der Vorschulklasse findet als „spielen und andere Aktivi-
täten, die die kindliche Entwicklung fördern“ statt. Die Bestrebungen des Lehrens zielen 
in der Vorschulklasse darauf ab, die Kinder mit den täglichen Routinen des Schullebens 
vertraut zu machen und sie an die Schule zu gewöhnen. Vorschulklassen halten an fünf 
Tagen in der Woche vier Stunden ab. Vorschulklassen gehören lokal zu den einzelnen 
Pflichtschulen, besitzen aber ihre eigenen Räume. 

                                                                 
104  Cort 2002, 11. 
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3.4 Primarbereich und Sekundarbereich I [folkeskole] 

3.4.1 Übertritt und Verbindung zum Elementarbereich 

Die Unterrichtspflicht wird zum überwiegenden Teil durch die Pflichtschule [folkeskole] 
realisiert. Sie ist die Gemeindeschule für den Primar- und den unteren Sekundarbereich. 
Etwa 90 % der Kinder besuchen das öffentliche Bildungssystem. Nach neun Pflicht-
schuljahren besteht die Möglichkeit, freiwillig ein zehntes Schuljahr zu absolvieren, 
Zielgruppe sind unter anderem jene, denen es schwerfällt, zu entscheiden, was sie nach 
Beendigung der Pflichtschule tun wollen.105 61 % der Schüler nahmen diese Option im 
Schuljahr 2002/03 in Anspruch (die fortführenden Schulen inbegriffen).106 Es besteht zu-
dem die Möglichkeit, das 10. Schuljahr der Pflichtschule an einer Nachschule [eftersko-
le] oder einer Jugendschule [ungdomsskole] abzulegen. 

3.4.2 Struktur, Curriculum, Lehrpläne und Notengebung 

Strukturen 

Die Folkeskole ist eine integrierte Gesamtschule, in der die Klassenbildung auf Basis des 
Alters der Schüler erfolgt – nicht nach fächerspezifischer Leistung der Schüler. Die 
Schüler einer Klasse absolvieren ihre gesamte Schulzeit bis zum 9. Schuljahr ge-
meinsam. Sie werden zu keinem Zeitpunkt in Zweige oder andere Gruppen aufgeteilt. 
Die Folkeskole ist in Jahrgangsstufen eingeteilt. Die Versetzung in das nächste Schuljahr 
erfolgt automatisch, unabhängig von der Erreichung der jährlichen Klassenziele.  

Schulversagen als Phänomen existiert nahezu nicht. Grundsätzlich besteht die Möglich-
keit, im Einverständnis mit den Eltern aus Gründen einer längeren Abwesenheit ein 
Schuljahr zu wiederholen. Um allen Schülern die besten Möglichkeiten einer allumfas-
senden Bildung zu geben, basiert die Folkeskole auf dem Prinzip des differenzierten 
Lernens. Es ist so organisiert, dass es zum einen die individuellen Interessen der Schüler 
und Qualifikationen stärkt und entwickelt, zum anderen gemeinsame Erfahrungen enthält, 
um so Schüler auf Zusammenarbeit bei der Bearbeitung von Aufgaben vorzubereiten. 

Gesetzlich ist festgelegt, dass der Unterricht auch in Gruppen erfolgen kann, um die indi-
viduelle und soziale Entwicklung der Schüler entsprechend ihrer individuellen Voraus-
setzungen und dem aktuellen Entwicklungsstand zu fördern.  

Curriculum

Das Curriculum der Folkeskole wird in den obersten Lernzielen durch einen Beschluss 
des Folketing festgelegt. Das UVM erarbeitet auf dieser Grundlage die Zielsetzungen 

                                                                 
105  Cort 2002, 4. 
106  Danish Ministry of Education 2005, 6.; Entwicklung bis 2005, vgl. Tab. 18, S. 54. 
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und Rahmenrichtlinien für alle Fächer. Die lokalen Stellen und Schulen entscheiden 
dann, wie diese Ziele erreicht werden sollen.  

Tab. 26 Stundentafel der Unterrichtsfächer in der Folkeskole107 

Schuljahr 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
Dänisch 

Mathematik 
Naturwissenschaft/ Technologie    

Sport 
Religion 

Kunsterziehung     
Musik    

   Englisch 
        Sozial-

kunde 
  Geschichte  
      Biologie  
      Geographie  

 
 
 
 
 
verpflichtend 

      Physik/ Chemie 
   Nadelarbeit   
   Holzarbeit   

verpflichtend ent-
sprechend lokaler 
Entscheidungen    Hauswirtschaft108   

      
Deutsch 

Schulen müssen 
eines von beiden 
anbieten       Französisch 
Wahlfächer        Wahlfächer109 

Pflicht sind auch folgende Unterrichtsinhalte, ohne eigenständige Fächer zu sein: 
– Verkehrserziehung; 
– Gesundheits- und Sexualerziehung; 
– Bildungs- und Berufsberatung. 

Im Rahmen der Bildungs- und Berufsberatung sollen den Schülern Fähigkeiten und 
Möglichkeiten für weitere Schul- bzw. Ausbildungslaufbahnen und deren Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt vermittelt werden. Der Unterricht zur beruflichen und Arbeitsmarkt-
orientierung umfasst folgende Inhalte: Berufsmöglichkeiten, Studienbesuche und Ver-
mittlung kurzzeitiger Arbeitsaufenthalte in Unternehmen, Präsentationen von Vertretern 

                                                                 
107  Zusammenstellung aus Text Eurydice 2000, 16. 
108 Nadelarbeit, Holzarbeit und Hauswirtschaft sind für ein Jahr oder mehr zwischen dem 4. und 7. 

Schuljahr verpflichtend. 
109  In den Schuljahren 8 u. 9 werden viele Wahlfächer von den einzelnen Schulen angeboten. 
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aus der Arbeitswelt, Besuche von Ausbildungszentren und anderen Institutionen. Diese 
Aktivitäten werden in enger Kooperation mit der lokalen Gemeinde realisiert. 

Ab dem achten Schuljahr werden praktische Wahlfächer angeboten, z.B. Textverarbei-
tung, Technologie, elektronische Datenverarbeitung, Medien, Kunsterziehung, Fotogra-
phie, Drama, Filmwissen, Musik, Textildesign, Holz-/ Metallarbeit, Hauswirtschaft. 

Notengebung 

Zwischen dem ersten und siebten Schuljahr erfolgt keine Notengebung im herkömm-
lichen Sinne; es erfolgt die Bewertung der Schüler entweder in schriftlicher Form, 
häufiger aber in Form von Gesprächen zwischen dem jeweiligen Schüler, seinen Eltern 
und dem Klassenlehrer. Vom achten bis zehnten Schuljahr werden Noten in den Fächern 
gegeben, in denen ein Abschlussexamen gemacht werden kann. Die Leistungen der 
Schüler werden anhand einer 13-Punkte-Notenskala110 gemessen. Für diese Fächer gibt 
es mindestens zweimal im Jahr einen schriftlichen Bericht zu den Leistungen des Schü-
lers hinsichtlich schulischer Ergebnisse und seiner Einsatzmöglichkeiten. Eine schrift-
liche Bewertung der Leistungen in den anderen Fächern, in denen keine Abschluss-
prüfung durchgeführt wird, kann auf Wunsch des Schülers gegeben und auf dem Ab-
schlusszeugnis vermerkt werden. Zusätzlich finden während des Primar- und des unteren 
Sekundarbereichs eine Vielzahl von anderen Besprechungen statt, die soziale und Ge-
sichtspunkte des Fortschritts der Schüler thematisieren.  

Das 13-Punkte-Notensystem ist in drei Hauptgruppen untergliedert: exzellent, durch-
schnittlich und zögerlich. 
– 13: außergewöhnliche selbstständige und hervorragende Leistungen; 
– 11: hervorragende und selbstständige Leistungen; 
– 10: ausgezeichnete, aber etwas routinemäßige Leistungen; 
– 9: gute Leistungen, die etwas oberhalb des Durchschnittes liegen; 
– 8: durchschnittliche Leistungen; 
– 7: mäßige, leicht unter dem Durchschnitt liegende Leistungen;  
– 6: noch ausreichende Leistungen; 
– 5: unsichere und nicht ausreichende Leistungen; 
– 3: sehr unsichere, sehr mangelhafte und ungenügende Leistungen; 
– 0: vollständig ungenügende Leistungen (sehr selten).111  

                                                                 
110 Ab 1. August 2007 löste eine neue Notenskala, die die Noten von -3 bis 12 umfasst, die bis-

herige 13-Punkte-Notenskala in allen Bildungsgängen ab. Sie enthält 7 detaillierte Noten von 
„hervorragend“ (12) bis „ungenügend“ (-3) und ist mit der ECTS-Skala leicht vergleichbar. 
Seit 1. August 2006 wird sie bereits in der allgemeinen höheren Sekundarbildung verwendet. 

111 The further Education Funding Council 1994, 28. 
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Organisation der Schule 

Die wöchentliche Unterrichtsstundenzahl beträgt für die jüngeren Schüler 20, für die Ab-
schlussklassen dagegen 28 Unterrichtsstunden (Urh) à 45 Minuten. Dabei variiert die 
Unterrichtszeit zwischen 5 bis 8 Urh pro Tag, abhängig vom Alter der Schüler. Der 
Unterricht findet an fünf Tagen in der Woche, von Montag bis Freitag, statt, beginnt 8.00 
Uhr morgens und endet um 14.00 oder 15.00 Uhr. Dem aktuellen Gesetz nach soll die 
Klassengröße die Schülerzahl von 28 nicht überschreiten. Momentan liegt die durch-
schnittliche Klassenstärke bei 18,4 Schülern.112 

3.4.3 Abschlussprüfungen 

Abschlussprüfungen werden auf zwei Niveaus nach dem 9. und nach dem 10. Schuljahr 
angeboten. Diese Abschlussprüfungen in bis zu zehn Unterrichtsfächern zum Ende der 
Pflichtschule können abgelegt werden, sie sind nicht verpflichtend. 90-95 % der 16-
Jährigen Schüler absolvieren sie. 113 Für die Zulassung zu den Bildungsgängen des höhe-
ren allgemeinbildenden Sekundarbereichs ist ihr erfolgreiches Bestehen Voraussetzung.  

Die Schüler können Abschlussprüfungen in einem oder allen angebotenen Fächern ab-
legen: Dänisch (mündlich, schriftlich), Mathematik (mündlich, schriftlich), Englisch 
(mündlich), Deutsch/ Englisch (mündlich) und Physik/ Chemie (mündlich). Nach dem 
10. Schuljahr kann eine erweiterte Abschlussprüfung in Dänisch (mündlich, schriftlich), 
Mathematik (mündlich, schriftlich), Englisch (mündlich, schriftlich), Deutsch/ Englisch 
(mündlich, schriftlich) und Physik/ Chemie (mündlich) absolviert werden. Jede Prüfung 
wird für sich allein bewertet. Eine Durchschnittsnote wird nicht gebildet. Es werden 
Noten zwischen 1 und 13 vergeben, es existiert aber keine Mindestnote, um zu bestehen. 

Die landesweite Einheitlichkeit aller Prüfungen wird durch einheitliche Maßstäbe ge-
währleistet. Schriftliche Prüfungen sind standardisiert: Sie werden ausgearbeitet, korri-
giert und benotet vom UVM bestellten externen Prüfern. Mündliche Prüfungen werden 
vom Fachlehrer wahrgenommen in Anwesenheit eines Lehrers von einer anderen Schule. 

Beim Verlassen der Schule erhalten alle Schüler ein Abschlusszeugnis, in dem die ge-
wählten Fächer, das Niveau der Fächer, die letzten Noten in dem Fach und die Ergeb-
nisse des Abschlussexamens vermerkt sind, falls die Prüfung abgelegt wurde. 

3.4.4 Übergang in den allgemeinen und beruflichen Sekundarbereich II 

Schüler, die nach dem 9. Schuljahr nicht das 10. Schuljahr an der Pflichtschule absolvie-
ren wollen, können entweder in die allgemeine höhere Sekundarbildung oder die beruf-

                                                                 
112 Danish Ministry of Education 1997 http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2007). 
113  Schüler, die ein freiwilliges 10. Schuljahr in der Folkeskole absolvieren, können in fünf Unter-

richtsfächern Prüfungen ablegen; Danish Ministry of Education 2002 
http://eng.uvm.dk//publications/factsheets/fact2.htm (11.12.2006). 
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liche Sekundarbildung überwechseln. Es besteht zudem die Möglichkeit, das 10. Schul-
jahr der Pflichtschule an einer Nachschule [efterskole] zu vollenden oder zu diesem 
Zweck an eine Jugendschule [ungdomsskole] zu wechseln.  

Schüler, die das 10. Schuljahr der Pflichtschule beenden, können ebenfalls die allgemei-
ne höhere Sekundarbildung oder die berufliche Erstausbildung anschließen; sie können 
aber auch den höheren Vorbereitungskurs [Hojere Forberedelseseksamen, HF] absolvie-
ren. Ein ganz geringer Teil der Jugendlichen verlässt das Bildungssystem nach Beendi-
gung des 9. bzw. 10. Schuljahres. 

Der Zugang zu den Einrichtungen der allgemeinen höheren Sekundarbildung ist nicht ab-
solut frei. Erkennt die Schule, dass der Schüler oder seine Eltern die bereitgestellte Be-
ratung nicht ernst nehmen, und das Risiko besteht, dass der Schüler den Anforderungen 
der allgemeinen höheren Sekundarbildung nicht entspricht, kann ihm empfohlen werden, 
einen Aufnahmetest zu absolvieren. 

3.5 Sekundarbereich II, höherer Sekundarbereich  

3.5.1 Übertritt, Verteilung, Kritik 

Nach Beendigung der Pflichtschule schließt sich der höhere Sekundarbereich114 (Sekun-
darbereich II) an. Etwa 90 % eines Altersjahrganges wechseln von der Pflichtschule in 
den Sekundarbereich II über mit grundsätzlich zwei Möglichkeiten: 
– die allgemeine höhere Sekundarbildung/ weiterführende Allgemeinbildung (Gym-

nasialunterricht) als Vorbereitung auf ein Hochschulstudium; 
– die berufliche Sekundarbildung (Berufsausbildung), die für Tätigkeiten in Handel 

und Industrie qualifiziert. 

Die allgemeine höhere Sekundarbildung ist gegliedert in: 
– allgemeine höhere Sekundarbildung am allgemeinbildenden Gymnasium; 
– beruflich orientierte allgemeine höhere Sekundarbildung an beruflichen Gymna-

sien, die in die kaufmännischen [handelsskoler] und technischen [tekniske Skole] 
beruflichen Bildungszentren [Vocational Colleges, VocCol] integriert sind. 

3.5.2 Allgemeinbildendes Gymnasium [Gymnasium] 

Die allgemeine höhere Sekundarbildung [almene gymnasiale uddannelser] wird erlangt am: 
(1)  dreijährigen Gymnasium, das mit dem Abitur [Studentereksamen] abschließt;  
(2) zweijährigen Gymnasialzweig, der mit dem höheren Vorbereitungsexamen [Hojere 

Forberedelseeksamen – HF] beendet wird.  

Dieser zweijährige Aufbaukurs zur Erlangung der Hochschulreife richtet sich insbeson-
dere an diejenigen Jugendlichen und Erwachsenen, die das Bildungssystem verlassen 

                                                                 
114  Die höhere Sekundarbildung wird synonym auch als Jugendbildung bezeichnet. 
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haben, aber beabsichtigen, zu ihm zurückkehren. Während für den dreijährigen Zweig 
zum Abitur neun Schuljahre in Verbindung mit bestimmten Fächeranforderungen er-
forderlich sind, ist der Einstieg in den zweijährigen HF-Bildungsgang auch direkt nach 
Beendigung des zehnten Schuljahres möglich. Im Vergleich mit den Unterrichtsfächern 
am allgemeinbildenden Gymnasium bestehen leichte inhaltliche Unterschiede. Einige 
Unterrichtsfächer können auf zwei Niveaus gewählt werden, während andere auf dem 
Gymnasialniveau unterrichtet werden. Ein wichtiger Unterschied zum allgemeinbilden-
den Gymnasium besteht zudem darin, dass der HF-Abschluss in jedem der Unterrichts-
fächer mündliche bzw. schriftliche Prüfungen voraussetzt.  

Oberstes Ziel der Reform vom 01.08.2005 ist eine bessere Vorbereitung auf die höhere 
Bildung. Deren Abschussquote soll durch die Förderung der Studienkompetenz der 
Schüler erhöht werden. Weitere optionale Unterrichtsfächer sollen eine freiere Fächer-
wahl und bessere Möglichkeiten, die Abschlussprüfung auf die zukünftigen Bildungs-
gänge und Beschäftigung zuzuschneiden, ermöglichen. Die Gliederung der Gymnasien 
in mathematischen, naturwissenschaftlichen und sprachlichen Zweig wurde aufgehoben. 
Stattdessen wurde eine kurze Einführungsphase vor die Wahl der Fächerkombination 
durch die Schüler geschaffen. 2003 lag die erfolgreiche Abschlussrate derer, die eine all-
gemeine höhere Sekundarbildung aufgenommen haben, bei 82 %.115 

Neben dem zweijährigen Gymnasialzweig mit dem Abschluss HF ist es möglich, einen 
zweijährigen Tages- und Abendkurs zu besuchen, der zu einem höheren Sekundarschul-
Abschlussexamen [Studenterkurser] führt, oder das gesamte bzw. Teile des HF-Examens 
auf der Basis einzelner Fächer in Ein-Fach-Kursen abzulegen.  

3.5.3 Berufliches Gymnasium 

Die beruflich orientierte allgemeine höhere Sekundarbildung [erhvervsgymnasiale du-
dannelser] an beruflichen Gymnasien ist doppeltqualifizierend (Berufs- und Hochschul-
zugangsqualifikation), an der: 
(1) Handelsschule [handelsskoler] mit dem höheren Handelsexamen [Hojere Handels-

eksamen, HHX]; 
(2) Technischen Schule [tekniske skoler] mit dem höheren technischen Examen [Ho-

jere Teknisk Eksamen, HTX].  

Am 1. August 2005 trat die Reform der dreijährigen höheren Sekundarbildung in Kraft. 
Die Änderung sollte eine gleiche Basisstruktur aller Programme erreichen.116 

                                                                 
115  Danish Ministry of Education 2005, 68. 
116  Danish Ministry of Education 2005, 8. 
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3.5.4 Berufsausbildung 

Die berufliche Erstausbildung lässt sich wie folgt gliedern: 
– alternierende berufliche Erstausbildung [erhvervsuddannelserne, EUD], zu der 

kaufmännische und technische Zweige gehören; 
– berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen [social- og sundhed-

suddannelserne, SOSU]; 
– berufliche Erstausbildung in der Landwirtschaft [landbrugsuddannelsen], der See-

fahrt [sofartsuddannelsen] etc. 

Im Gegensatz zur allgemeinen höheren Sekundarbildung qualifizieren diese Bildungs-
gänge für die Ausübung eines konkreten Berufes. 

3.6 Tertiärbereich  

3.6.1 Struktur, Übersicht 

Zum Tertiärbereich zählen Teile des Sektors des klassischen Bildungssystems120 sowie 
der Sektoren Erwachsenen- und berufliche Weiterbildung. Die hier ausgeführten Bil-
dungsgänge gehören dem klassischen Bildungssystem an. Es handelt sich um die Hoch-
schulbildung und nicht-universitäre Programme. Abhängig von Dauer, Niveau und Zu-
gangsvoraussetzungen wird im Tertiärbereich in drei Kategorien unterschieden:  
– berufsbezogene Kurzstudiengänge [Korte videregaende uddannelser, KVU oder: 

erhvervsakademiuddannelser]; 
– Studiengänge mittlerer Dauer oder berufliche Bachelorprogramme [Mellemlange 

videregaende uddannelser, MVU oder: professionsbachelorer];121 
– Lange Universitätsstudiengänge [Lange videregaende uddannelser, LVU], begin-

nend mit dem akademischen Bachelor-Programm (Niveau MVU) an Universitäten.  

Etwa 44,5 % einer Jahrgangsstufe beenden einen Bildungsgang im Tertiärbereich. Die 
Gruppe teilt sich wie folgt auf: 6,2 % der Teilnehmer absolvieren einen berufsbezogenen 
Kurzstudiengang, 23,4 % belegen Studiengänge mittlerer Dauer und 14,9 % der Studie-
renden entfallen auf lange Studiengänge. Der Zugang zum tertiären Bildungsbereich er-
fordert grundsätzlich ein abgeschlossenes Jugendbildungsprogramm.122 Die genannten 
tertiären Bildungsgänge können wie folgt dem nicht-universitären bzw. universitären Be-
reich zugeordnet werden. Die Bildungsgänge KVU und ein Teil der MVU können unter 
den nicht-universitären Zweig gefasst werden. Unter den universitären Zweig fallen 
Teile des Bildungsganges MVU sowie der Bildungsgang LVU. 

                                                                 
120  Als klassisches Bildungssystem gilt das gewöhnliche, öffentliche Bildungssystem bestehend 

aus Vorschulerziehung, Allgemeinbildung, Berufsbildung, Hochschulbildung. 
121  KVU- und MVU-Bildungsgänge gehören zur beruflichen Bildung im tertiären Bereich. 
122  Die Programme der höheren Sekundarbildung werden als Jugendbildung bezeichnet. Danish 

Ministry of Education 1997 http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2009); Cort 
2002, 14. 
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3.6.2 Kurzstudiengänge  

Die Kurzstudiengänge [KVU] mit einer Dauer von zwei Jahren qualifizieren für die Aus-
führung praktischer, beruflicher Aufgaben auf analytischer Basis.  

Arten, Aufbau und Struktur der Studiengänge 

Seit dem Jahr 2000 gibt nur noch 15 Kurzstudiengänge, die sowohl zur Qualifizierung 
im Dienstleistungs- als auch im technischen Bereich führen. Sie werden in folgenden Be-
reichen angeboten: 
– Landwirtschaft [jordbrug/ jordbrugsteknolog]; 
– Textil, Kleidung und Design [tekstil, beklædning og design/ designteknolog]; 
– Lebensmitteltechniker [levnedsmiddel og process/ procesteknolog]; 
– Dienstleistung, Tourismus und Hotelmanagement [service, turisme og hotel/ 

serviceøkonom]; 
– Bau und Anlagen [bygge- og anlæg/ bygningskonstruktør]; 
– Elektroinstallation [energi-installation/ installatør]; 
– Kommunikationstechnologie und Elektronik [it og elektronik/ it- og elektronikte-

knolog]; 
– Produktion [production/ productionsteknolog]; 
– Labortechnologie [laboratorie/ laborant]; 
– Medien und Kommunikation [medie og kommunikation/ multimediedesigner]; 
– Einzelhandel [detailhandel/ handelsøkonom]; 
– Internationaler Handel und Marketing [handel og markedsføring / 

markedsføringsøkonom]; 
– Höhere Informatik [datamatiker]; 
– Transportlogistik [transportlogistiker]. 

Institutionen 

Der nicht-universitäre Tertiärbereich umfasst mehr als 150 spezialisierte Institutionen 
höherer Bildung. Ungefähr ein Drittel bietet Kurzstudiengänge [KVU] und zwei Drittel 
bieten Studiengänge mittlerer Dauer [MVU] an.  

Kurzstudiengänge werden von VocCol angeboten. In letzter Zeit schließen sich die 
VocCol zunehmend zu größeren Einheiten zusammen. Diese auf die Kurzstudiengänge 
spezialisierten Institutionen (Business Colleges, Technical Colleges und Landwirt-
schaftscolleges) kooperieren durch regionale Akademien höherer beruflicher Bildung 
[Erhvervsakademier]. Um den Status einer Akademie höherer beruflicher Bildung zu er-
halten, müssen Colleges Qualitätsanforderungen bezüglich Größe und Niveau genügen. 
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Zugangsvoraussetzungen 

Die Kurzstudiengänge bauen grundsätzlich auf einer beruflichen Erstausbildung oder 
einem Bildungsgang der allgemeinen höheren Sekundarbildung auf. Es bestehen zwei 
Arten von Zugangsvoraussetzungen: Interessenten für Programme mit spezifischem be-
ruflichen Ziel und Ausgangspunkt in spezifischen handwerklichen Fähigkeiten müssen 
eine abgeschlossene berufliche Erstausbildung (technisch, kaufmännisch, landwirtschaft-
lich) vorweisen. Interessenten für Programme mit allgemeinem beruflichen Ziel und aus-
gehend von vorhandenen analytischen Fähigkeiten müssen über eine abgeschlossene all-
gemeine höhere Sekundarbildung (Gymnasium, HF, HHX, HTX) verfügen.  

Abschlüsse und weiterführende Bildungsmöglichkeiten 

Die KVU-Programme sind am European Credit Transfer System (ECTS)123 orientiert. Sie 
ermöglichen über dieses Verrechnungssystem den Zugang zu relevanten Diplomprogram-
men der Erwachsenenbildung und können auf weiterführende Programme der höheren 
Bildung (MVU, LVU) angerechnet werden, z.B. auf ein dreijähriges LVU-Bachelorstu-
dium in einer einschlägigen Fachrichtung bis zu einem Jahr (60 ECTS-Creditpunkte).124 

3.6.3 Studiengänge mittlerer Dauer – berufliche Bachelor-Programme [Mellemlange 
videregaende uddannelser, MVU oder: professionsbachelorer]  

Die MVU Studiengänge qualifizieren innerhalb von drei bis vier Jahren für einen kon-
kreten Beruf. Dazu zählen z.B. die Berufe Lehrer (Folkeskole), Krankenpfleger und Di-
plomingenieur.125 Die Programme haben auch praktische bzw. klinische Teile. 

Arten, Aufbau und Struktur der Studiengänge 

Studiengänge mittlerer Dauer sind in folgenden Bereichen möglich: 
– Sozialarbeit [socialrådgiver]; 
– Geburtshilfe [jordemoder]; 
– Ergotherapie [ergoterapeut]; 
– Physiotherapie [fysioterapeut]; 
– Medizinlaborant, Bioanalytiker [bioanalytiker]; 

                                                                 
123  Von besonderer Bedeutung ist das European Credit Transfer System (ECTS) für die An-

erkennung (Anrechnung, Übertragung und Akkumulierung von Studienleistungen) von Stu-
dienleistungen. Basis des ECTS ist das Arbeitspensum, das die Studierenden absolvieren 
müssen, um die Ziele eines Lernprogramms zu erreichen. 

 Das ECTS-System basiert auf der Übereinkunft, dass das standardisierte Arbeitspensum von 
Vollzeitstudierenden während eines akademischen Jahres 60 ECTS-Credits entspricht.  

 Vgl. dazu: http://ec.europa.eu/education/policies/educ/bologna/bologna_en.html (18.12.2009). 
124  Danish Ministry of Education 2004b, 7 ff.; Vgl. auch Lauterbach 2004, 45 ff. 
125  Der MVU zum Abschluss Diplomingenieur als spezieller Zweig der Studiengänge mittlerer 

Dauer vereint die früheren Abschlüsse Akademi-ingenior und Teknikum-ingenior. 
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– Krankenpflege [sygeplejerske]; 
– Journalismus [journalist] (auch als Bachelor-Programm an Universitäten); 
– Filmproduktion [filmproducer]; 
– Erzieher [pædagog]; 
– Lehrer an der Pflichtschule [folkeskolelærer]. 

Die Studiengänge mittlerer Dauer wurden in berufliche Bachelor-Programme transfor-
miert [professionsbachelorer]. Dies führt unter anderem dazu, dass die Lehre Forschung 
einbezieht und die Programme stärker auf den Beruf ausgerichtet sind. Berufliche Bache-
lorprogramme ermöglichen den Zugang zu entsprechenden Candidatus-Programmen.126  

Institutionen

Institutionen, die die Studiengänge mittlerer Dauer anbieten (Schulen für Sozialarbeit, 
Hebammenschulen, Physiotherapieschulen, Journalismusschulen, Schulen für Filmpro-
duktion, Krankenpflegeschulen, Colleges für Pädagogik) bilden Zentren für Höhere Bil-
dung [centre for videregående uddannelser, CVU] oder Universitätscolleges.127 Eine Zu-
sammenarbeit mit dem Universitätssektor ist für die CVUs obligatorisch und für die 
Colleges wie [tekniske Skole, Købmandsskole] mit KVU Studiengängen üblich.128 

Zugangsvoraussetzungen

Die allgemeine Zugangsvoraussetzung besteht in einer abgeschlossenen allgemeinen 
höheren Sekundarbildung (Abitur, HF, HHX, HTX). Gewöhnlich hängt die Zulassung 
der Bewerber von der Durchschnittsnote der Abschlussprüfung im höheren Sekundarbe-
reich ab. Teilweise werden darüber hinaus ein bestimmtes Fach bzw. eine Fach-Niveau-
Kombination oder Berufserfahrung gefordert. Es ist auch möglich, dass bestimmte Erst-
ausbildungsprogramme, z.B. eine berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesund-
heitswesen, den Zutritt zu den Gesundheitsbildungsprogrammen gewähren. Einige 
Schulen, z.B. Filmschule und Journalistikschule, führen eigene Eignungstests durch. 

Abschlüsse und weiterführende Bildungsmöglichkeiten 

Das erfolgreiche Absolvieren eines Studienganges mittlerer Dauer [MVU] bzw. des be-
ruflichen Bachelor-Programms führt zur Ausübung eines bestimmten Berufes. Es besteht 

                                                                 
126  Danish Ministry of Education 2004b, 9 f. 
127  Mit der Bezeichnung Universitätscollege werden die CVUs ausgezeichnet, die bestimmte Qua-

litätskriterien erfüllen. 
128  Danish Ministry of Education 2004b, S. 5 f. 

Beispiele für KVU:  
– Aarhus Technical College [Aarhus tekniske Skole] www.ats.dk (18.12.2009), 

http://www.ciriusonline.dk (20.05.2008). 
– Aarhus Business College [Århus Købmandsskole] http://www.aabc.dk (18.12.2009) Uni-

versity of Aarhus - Aarhus School of Business, http://www.asb.dk (18.12.2009). 
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die Möglichkeit, das Studium unter Anrechnung der erworbenen Leistungen in ent-
sprechenden Fächern fortzusetzen. 

3.6.4 Universitärer tertiärer Bereich  

Die Studiengänge folgen der 3+2+3-Struktur: Sie gliedern sich in das dreijährige Bache-
lor-, ein zweijähriges Candidatus- und das dreijährige Doktorprogramm. Der Abschluss 
der jeweils vorhergehenden Programme bildet im Allgemeinen die Zugangsvorausset-
zung für das fortführende Programm. Bachelor-Studiengänge129 sind unabhängige, voll-
ständige Programme, die für berufliche Beschäftigung und weiteren Zugang zum Candi-
datus-Programm qualifizieren. Dennoch setzt die Mehrheit der Studierenden ihren Weg 
im Candidatus-Programm fort. Es qualifiziert zur Übernahme beruflicher Funktionen und 
wissenschaftlicher Arbeit, z.B. die Fortsetzung im dreijährigen Forschungsstudium zur 
Erlangung des Doktorgrades (PhD) [ph.d.-graden].  

Aufbau und Struktur der Studiengänge 

Nahezu alle Universitätsprogramme sind in zwei Phasen strukturiert: Sie bestehen aus 
dem dreijährigen unabhängigen Bachelor-Programm mit anschließendem zweijährigen 
Candidatus-Programm [kandidat]130 (Master-Niveau). Damit wird der Candidatus-Grad 
meist nach fünfjähriger Studienzeit an einer Universität verliehen.131 Lediglich die Pro-
gramme im Maschinenbau / Ingenieurwesen, Pharmazie, Zahnmedizin, Architektur und 
der Theologie folgen nicht dieser Struktur132. Darüber hinaus existieren die fortführenden 
PhD-Programme, dreijährige Forschungsprogramme, die auf den Candidatus-Programen 
aufbauen. Sie schließen mit der Anerkennung des Doktortitels ab. Der PhD-Grad [ph.d.-
graden] wird nach erfolgreichem Abschluss des PhD-Programms und der Vorlage der 
Doktorarbeit, die öffentlich verteidigt wird, zuerkannt.  

Zusätzlich zum PhD-Grad, auf höherem Niveau, wird der Dänische Doktorgrad [doktor-
grad] für bedeutende wissenschaftliche Erkenntnisse und Reife, die einen wesentlichen 
Beitrag zum betrachteten wissenschaftlichen Gebiet leisten, verliehen. Hierfür existiert 
kein spezifisches Studienprogramm; die Grundlage der Verleihung des Doktorgrades 
[doktorafhandling] bildet allein die öffentlich zu verteidigende Doktorarbeit. Personen, 
denen der PhD in einem sehr bedeutsamen Gebiet verliehen wurde, können ihre Doktor-
arbeit zur Bewertung einreichen und erhalten dann den dänischen Doktorgrad [doktor]. 

                                                                 
129  Die dreijährigen Bachelor-Programme sind auf dem Niveau der MVU-Programme / berufliche 

Bachelor-Programme anzusiedeln. 
130  In den englischsprachtigen Broschüren der Universitäten werden sie als master-Programme be-

zeichnet. 
131  Einen selteneren Grad stellt der Magister Artium (im Bereich der Geisteswissenschaften) dar, 

der sich aus dem Bachelor-Programm sowie drei Jahren Studium im Candidatus-Programm zu-
sammensetzt. 

132 Danish Ministry of Education 1997 http://eng.uvm.dk/publications/1prin/hel.htm (26.01.2009). 



Dänemark 

82 – DK 

Bachelor- und lange Studiengänge sind z.B. auf dem Gebiet der Sozialwissenschaften, 
der Geisteswissenschaften, der Naturwissenschaften sowie der Medizin möglich. 

Institutionen

Lange Studiengänge gibt es an fünf Universitäten (Kopenhagen, Århus, Süddänemark, 
Aalborg, Roskilde), an Betriebswirtschaftsschulen und anderen Institutionen, z.B. der Tech-
nischen Universität von Dänemark, der Schulen der Königlichen Dänischen Akademie 
der Künste, der Musikakademien, der Schulen für Architektur und der Königlichen Däni-
schen Schule für Pharmazie. Für das Studium der Folkeskolelehrer besteht in Kopenha-
gen die Hochschule für Pädagogik. Grundsätzlich bieten alle Institutionen auf Universi-
tätsniveau sowohl Bachelor- als auch die entsprechenden Candidatus-Programme an. 

Die Programme, die zur Verleihung des Doktorgrades führen, sind an kürzlich entstande-
nen Forschungsschulen [forskerskoler] angesiedelt. Diese Schulen basieren auf Netzwer-
ken aus Universitätsinstituten sowie Forschungsinstituten in angewandter Forschung auf 
demselben Gebiet. Sie bieten Programme und Lehrgänge hauptsächlich für PhD-Stu-
dierende an. Formal sind die PhD-Studierenden in einer der beteiligten Institutionen im-
matrikuliert. Diese Institution ist für das Abschlusszeugnis verantwortlich. 

Zulassungskriterien 

Eingangsvoraussetzung zu den Universitäten, und damit zunächst zum Bachelorstudium, 
sind Abitur, HF, HHX oder HTX. Grundsätzlich besteht die freie Aufnahme von Bewer-
bern. Die Studienplätze werden nach einem zweiteiligen Quotierungssystem zugeteilt. 
Sie werden in der ersten Quote gemäß der erreichten Noten des Abschlussexamens der 
höheren Sekundarstufe vergeben. Die Plätze der zweiten Quote werden an andere Be-
werber verteilt, die auf Basis einer individuellen Beurteilung durch die Institution für den 
betreffenden Studiengang als geeignet erachtet werden.133 Studiengebühr wird nicht er-
hoben. Für einige Studiengänge, speziell Gesundheits- und Lehrerbildungsprogramme, 
legt die zentrale Ebene die Zulassungszahlen fest; die Auswahlkriterien (Numerus Clau-
sus) bestimmen die Universitäten selbst.134 Einige Institutionen, z.B. die Königliche Aka-
demie der Künste und die Musikakademien führen Eignungstests durch. Die Institutio-
nen selbst entscheiden über die Anzahl der aufzunehmenden Studierenden auf Grundlage 
von Faktoren wie der eigenen räumlichen Kapazität, des Lehrpersonals und der Arbeits-
marktaussichten der Absolventen.  

Voraussetzung für das weiterführende Candidatus-Programm ist der erfolgreiche Ab-
schluss des Bachelor-Programmes. Bei einzelnen Candidatus-Programmen ist die Zu-
lassung an das Erreichen bestimmter Noten und die Belegung bestimmter Fächer sowie 
Niveaustufen im Bachelor-Programm gekoppelt. 

                                                                 
133  The Further Education Funding Council 1994, 15. 
134  Ministry of Eduation 2004b, 4. 
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Abschlüsse 

Nach Abschluss des Bachelor-Programms wie auch des Candidatus-Programms werden 
entsprechende Diplome [bevis] ausgestellt. Das Zeugnis, das nach erfolgreichem Ab-
schluss des Bachelor- bzw. Candidatus-Programms ausgehändigt wird, enthält die abge-
legten Prüfungen, deren Noten sowie den verliehenden akademischen Grad. Er setzt sich 
nach Abschluss des Bachelor-Studienganges aus B.A. oder B.Sc. und dem Hauptstudien-
fach/-fächern zusammen. Nach Abschluss des Candidatus-Programmes lautet der Titel 
cand. sowie Studienbereich. Bei Doktorgraden sind möglich: PhD und Dr.  

3.7 Verfahren zur Bildungsqualität  

Qualitätssicherung im dänischen Bildungswesen ist wesentlich durch die heutige De-
zentralisierung der Entscheidungen geprägt. So haben innerhalb des letzten Jahrzehnts 
Inhaltsforderungen an Detailliertheit verloren, um den jeweiligen Bildungsinstitutionen 
größeren Spielraum zuzusichern. Grundlegend existiert eine Reihe von Regeln, welche 
Ziele, Inhalte und Dauer von Bildungsprogrammen und individuellen Fächern festlegt, 
oftmals auch Vorschriften zu Bewertung und Prüfung umfassend.  

Parallel zum größeren Handlungsspielraum der Institutionen geht die Forderung nach 
systematischer Selbstevaluation und Wiedervorlage einher. Dazu wurden Regeln der 
Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in zahlreichen Bildungsbereichen einge-
führt, z.B. sind Institutionen der beruflichen Erstausbildung und der kurzen Studiengänge 
verpflichtet, kontinuierliche Qualitätsentwicklung und Evaluation der Ergebnisse durch-
zuführen, was die systematische Selbstevaluation in zentralen Bereichen voraussetzt. 

Von personeller Seite wird Qualität durch eine Anzahl von akademischen und pädagogi-
schen Anforderungen, die die Lehrer erfüllen müssen, sichergestellt. Zusätzlich existieren 
als wichtiges Element der Qualitätsentwicklung Beurteilungs- und Überprüfungssyste-
me. Mündliche und schriftliche Prüfungen werden grundsätzlich externen Prüfern vorge-
legt. Viele schriftliche Prüfungen werden auf nationaler Ebene festgelegt und verwaltet.  

In der allgemeinen und beruflichen höheren Sekundarbildung sowie in den kurzen Stu-
diengängen im tertiären Bildungsbereich unternimmt das UVM systematisch finanzielle 
und akademisch-pädagogische Inspektionen der Vermittlung dieser Bildungsinhalte. Für 
die Inspektion im Primarbereich ist die lokale Regierung verantwortlich. In der Berufs-
bildung gilt der Grundsatz, dass das UVM das Recht, Bildungsprogramme anzubieten, 
auf Institutionen überträgt. Die ministerielle Genehmigung kann widerrufen werden und 
unterliegt einer Anzahl von Qualitätskriterien. Das UVM sammelt systematisch die Da-
ten der Institutionen in allen Bereichen der Bildung betreffend Finanzen, Absolventenra-
te, Notendurchschnitt etc.  

Als externe, unabhängige Einrichtung für Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung 
der Bildung wurde 1999 das Dänische Evaluationsinstitut [Danmarks Evalueringsinsti-
tut, EVA] gegründet. Es setzt die Arbeit des Evaluationszentrums 1992 fort. Das EVA ist 
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für alle Bereiche der Evaluation unter Leitung des UVM zuständig. Jährlich reicht es 
einen Handlungsplan ein, der die Evaluationen für das folgende Jahr festsetzt. 

Eine internationale Orientierung geschieht durch die Teilnahme an internationalen 
Untersuchungen, die das UVM mit hoher Priorität verfolgt. In den vergangenen Jahren 
hat die Teilnahme Dänemarks an internationalen Untersuchungen (z.B. PISA) aufgrund 
der dänischen Leistungen ein hohes öffentliches Interesse ausgelöst. Dieses Interesse an-
derer Staaten führte in Dänemark selbst zu einem Anstieg sowohl von Auseinanderset-
zungen als auch von konkreten Initiativen zur Verbesserung der Leistungsstärke der 
Schüler. 

3.6 Weiterbildung [Voksen- og Efteruddannelse] 

Es wird in allgemeine Weiterbildung und berufliche Weiterbildung unterschieden. Dane-
ben existiert ein Bereich, der mit freier Erwachsenenbildung umrissen werden kann. We-
sentlichster Anbieter der Erwachsenenbildung ist der öffentliche Sektor. 

Die langjährige Auffassung, freie Weiterbildung würde um ihrer selbst willen durchge-
führt, wurde um einen eher instrumentellen Ansatz ergänzt, der darauf abzielt, die Ak-
quisition allgemeiner und arbeitsbezogener Kompetenzen zu vereinfachen und ihre weit 
reichende Anerkennung durch Arbeitgeber und die Gesellschaft als Ganzes sicherzu-
stellen. 

Die freie Erwachsenenbildung umfasst heute Volkshochschulen nach dem Gesetz über 
die unabhängigen übrigen Schulen, Abendschulen und Tagesvolkshochschulen nach dem 
Gesetz über Finanzielle Unterstützung für freie Erwachsenenbildung. Der Unterricht an 
Volkshochschulen ist allgemein. Die Lehrgänge dürfen nicht zu einer Prüfung führen.  
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4 Berufliches Bildungswesen: 
Schwerpunkt berufliche Erstausbildung 

4.1 Rahmenbedingungen und historische Entwicklung  

4.1.1 Historische Entwicklung 

Die Geschichte der technischen beruflichen Bildung beginnt mit der Einführung der 
Gewerbefreiheit und der Abschaffung der Zünfte (Gilden) durch das Gesetz über die 
Freiheit von Gewerbe und Handel [naeringsfrihedsloven] von 1857.135 Zwar gab es vor-
her schon Lehranstalten, die handwerkliche Fertigkeiten vermittelten. Nach der Einfüh-
rung der Gewerbefreiheit allerdings schlossen sich die ehemaligen Vertreter der Zünfte 
und Gilden zu Gewerbevereinen zusammen, die unter anderem die Reproduktion ihres 
berufsspezifischen Wissens zum Gegenstand ihrer standespolitischen Aktivitäten mach-
ten. So entstanden in Zusammenarbeit mit den regionalen Sonntagsschulen die ersten 
Abendschulen, teilweise unter der Leitung dieser Vereine. Die Aufgabe der Schulen be-
stand zunächst darin, im Abendunterricht auch allgemeinbildende Inhalte zu lehren, die 
nicht im Werkstattunterricht vermittelt wurden, wie elementare Schreib- und Rechen-
kenntnisse. Drei Typen von Institutionen spielen für die historische Ausgestaltung be-
ruflicher Bildung eine Rolle: Nachschulen [efterskoler], Abendschulen [aftenskoler] und 
gewerbliche Schulen [erhversskoler], die von Branchenvertretern errichtet wurden. 

Die efterskoler, die noch heute existiert, ist eine Fortsetzung und für die letzten beiden 
Schuljahre eine Alternative zur regulären Folkeskole. Sie hat ihren Ursprung in den re-
formpädagogischen Ideen Grundtvigs. Die aftenskoler sind aus dem ländlichen Milieu 
entstanden, häufig wohl eher aus ökonomischen Überlegungen der ansässigen Genossen-
schaften. Dennoch kamen auch die pädagogischen Ideen Grundtvigs zur Geltung.136 Die 
ersten gewerblichen Fachschulen sind mit der Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
errichtet worden. Das Gesetz von 1814 enthielt einen § 28, der besagte, dass auch die 
„konfirmierte“ Jugend eine Schule zu besuchen habe.137 Diese Funktion wurde dann 
durch die Nachschule, die Abendschule oder durch eigens für diesen Zweck von Gewer-
bevereinen gegründete Fachschulen übernommen. Die frühere Einführung der Abend-
schulen war Bestandteil der Loyalisierungsstrategie von Arbeitgebern, da mit der Aufhe-
bung der zünftigen Ordnung die Lehrlinge teilweise vor Abschluss der Lehre ihre Aus-
bildungsfirmen verließen und Gesellenfunktionen in anderen Betrieben übernahmen.138 

Diese Trittbrettfahrerphänomene führten bald dazu, dass – sowohl von Arbeitgeber- wie 
auch von Arbeitnehmerseite – ein neues Gesetz zur Regelung der Lehrlingsausbildung 
eingefordert wurde. Das erste Gesetz zur Lehrlingsausbildung nach der bürgerlichen 
Revolution wurde nach acht Jahren parlamentarischen Verhandlungen von 1880-1889 

                                                                 
135  Sørensen 1988. 
136  Begtrup 1931. 
137  Banke 1931. 
138  Rýdl 1999; Sørensen 1988. 
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eingeführt. Insbesondere die liberale Bauernpartei [Venstre] befürchtete Rückschritte in 
Bezug auf die gerade erworbene Gewerbefreiheit. Letztlich hatte das Gesetz in erster 
Linie den Zweck, zu verhindern, dass Lehrlinge den Lehrvertrag frühzeitig brachen. Die 
Kontrolle wurde an die Polizei übertragen. Neu abgeschlossene Lehrlingsverträge 
mussten von nun an bei der Polizei angemeldet sein, um Gültigkeit zu erhalten. Die So-
zialisten waren vergleichsweise ernüchtert, da ihre Forderungen viel weiter gingen: sie 
verlangten die Einrichtung von Ausbildungsstätten für Lehrlinge und Kriterien zu An-
erkennung von Ausbildungsbetrieben. Die Gewerbeschulen erhielten im Laufe der Zeit 
Zuschüsse aus Kopenhagen und von den kommunalen Verwaltungen. Im Jahr 1916 
wurde dann ein Gesetz verabschiedet, das eine kontinuierliche Finanzierung der techni-
schen Schulen an die nationale Schulinspektion band. Seit den 80er Jahren des 19. Jahr-
hunderts begann auch die Arbeiterbewegung zunehmend Einfluss auf die politische 
Situation zu gewinnen. Auf kommunaler Ebene bildeten sich Arbeitervereine, die sich 
schließlich 1889 zum Dänischen Gewerkschaftsbund zusammenschlossen.  

In dieser Periode entstanden die ersten lokalen Beiräte für technische Schulen, teilweise 
schon unter Einbeziehung der lokalen Gewerkschaftsvertretungen.139 Im Lehrlingsgesetz 
von 1921, das durch die liberale Regierung verabschiedet wurde, war geregelt, dass Per-
sonen unter 18 Jahren in Industrie und Handwerk nur als Lehrlinge beschäftigt werden, 
und dass ausbildende Betriebe über mindestens eine Person mit der fachlichen Eignung 
als Meister oder Geselle verfügen. Überdies wurde die Einrichtung von fachlichen Bei-
räten zur Beratung des UVM empfohlen sowie der Lehrherr verpflichtet, für den regel-
mäßigen Schulbesuch seiner Lehrlinge zu sorgen und ihr Schulgeld zu bezahlen.140  

Mit dem Lehrlingsgesetz von 1937 wurden die Beiräte verpflichtend und wirkten an der 
Ausgestaltung der Prüfungen mit. Die Berufsschulpflicht wurde eingeführt. In den 30er 
Jahren des 20. Jahrhunderts gab es 287 derartiger Gewerbeschulen.141  

Mit dem Lehrlingsausbildungsgesetz von 1956 wurde das heutige Berufsbildungssystem 
endgültig begründet. Eine wesentliche Änderung war die Umstellung von Abendunter-
richt auf blockförmigen Tagesschulunterricht in den technischen Schulen. Zudem wurde 
die Rolle der fachlichen Beiräte gestärkt. Sie regelten von nun an auch curriculare 
Fragen mit.142 Mit der Veränderung der Aufgabenstellung der beruflichen Schulen seit 
1956 änderten sich ihre institutionelle Dimension: Im Jahr 1955 existierten 370 Berufs-
schulen. Mit der Einführung des Blockunterrichts, einer stärker berufsfachlichen Aus-
richtung des Unterrichts und der Errichtung von Übernachtungsmöglichkeiten an den 
Schulen schrumpfte die Zahl der Berufsschulen bis zum Jahr 1965 auf 60 zusammen.143 

                                                                 
139  Nielsen 1998. 
140  Hessel 1931. 
141  Hessel 1931. 
142  Nielsen 1998; Rassmussen 1969. 
143  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 4 ff. (Auszug, verändert). 
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Als am Ende des 19. Jahrhunderts die Industrialisierung begann, gab es einen Mangel an 
qualifizierten Arbeitskräften. Um dieses Problem zu lösen, wurde auf Parlamentsbe-
schluss die Berufsbildung intensiviert. Seitdem muss die Gesetzgebung auf diesem Ge-
biet immer wieder Schritt halten mit der sozialen und technologischen Entwicklung. 

Während die Produktion der Industrie während der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts rasch 
anwuchs, ging die Anzahl der Lehrlingsstellen zurück. Um mit den neuen und attraktiven 
Angeboten der oberen Sekundarbildung konkurrieren zu können, musste das Berufsbil-
dungssystem reformiert werden. Ab dem Jahr 1972 wurden neue Formen der beruflichen 
Erstausbildung mit der Berufsgrundbildung [Erhversfaglig Grunduddannelse, EFG] an 
den Handels- und Gewerbeschulen eingeführt. 1977 wurden die Versuche durch das 
Gesetz über die Berufsgrundbildung [EFG-Lov] ersetzt. Die Jugendlichen begannen ihre 
Ausbildung mit der ein Jahr dauernden Berufsgrundbildung an der Berufsschule. Neben 
einer berufsfeldweiten Einführung erfolgte eine gezielte Berufsberatung. Der Unterricht 
wurde um allgemeinbildende Fächer ergänzt. Mit wenigen Anpassungen war dieses 
System die Grundlage für die nächste Berufsbildungsreform, die Anfang 1991 erfolgte.  

4.1.2  Reformen der beruflichen Bildung 

Die heutige Struktur der beruflichen Bildung ist das Ergebnis eines Prozesses der stän-
digen Innovation und Anpassung an sich verändernde Bedingungen. Der Aktionsplan der 
Regierung 2002 veranschaulicht sehr gut die übergeordnete Zielsetzung und die dahinter 
liegende Philosophie Dänemarks im Bildungsbereich. Im Aktionsplan 2002 heißt es: 

„It is the goal that the Danish education system matches the best in the world, 
also when evaluation and benchmarking are carried out cross-nationally.“ 

Alle Strategien und Initiativen sollen im übergeordneten Ziel münden, sich mit den bes-
ten Bildungssystemen der Welt zu messen. Der Preis der Bertelsmann-Stiftung 1999, der 
beispielhafte soziale Innovationen auszeichnet, war ein Ergebnis dieser kontinuierlichen 
Aktivitäten. Der folgende tabellarische Überblick, der bis zu den Reformen 1991 zurück-
reicht, verdeutlicht die Dichte und Kontinuität der Reformen im Berufsbildungsbereich. 

Tab. 30 Chronik der Reformen und Programme der Berufsbildung in den 90er Jahren 
des 20. Jahrhunderts144  

Jahr  Reformschritt  Reformziele und -inhalte 
1991 Zusammenlegung der schulisch ge-

steuerten EFG-Ausbildung 
[Erhversfaglig Grunduddannelse] und 
der traditionellen Lehrlingsausbildung 
auf der Grundlage der Gesetzgebung 
von 1989  

Integration unterschiedlicher 
konkurrierender Pfade in ein 
integratives System; Gleichwertigkeit 
von allgemeiner und beruflicher 
Bildung  

                                                                 
144  Grollmann 2000, 4. 
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1993 Einführung des Programms Bildung 
für alle [Uddannelse til Alle, UTA];  

Programm mit einer Vielfalt an Maß-
nahmen zur Erhöhung der Bildungs-
beteiligung und der Attraktivitätsstei-
gerung des Sekundarschulbesuchs 

1994 Einführung des Programms Freie 
Jugendbildung [fri 
ungdomsuddannelse, FUU] 

Einführung von flexibel auf 
individuelle Bedürfnisse zurecht-
geschnittenen zweijährigen 
Programmen mit hoher Flexibilität und 
möglicher Hochschul-
zugangsberechtigung (1996 von 2 514 
Schülern genutzt, 1997 von 3 620)  

1996 Reform der kaufmännischen Aus-
bildung  

Umstellung der Tätigkeiten und Quali-
fikationen zu einer an beruflicher 
Handlungskompetenz ausgerichteten 
didaktischen Systematisierung  

Reform 1996 

Erste größere grundsätzliche Veränderungen wurden mit der Reform der kaufmänni-
schen Berufe aus dem Jahr 1996 eingeleitet. Sie ist Vorreiter der Reform von 2000. Sie 
zeichnen sich durch eine Abkehr von klar definierten und gegliederten Ausbildungsord-
nungen aus, die auf nationaler Ebene bestimmt wurden. Vielmehr wurden von nun an auf 
der nationalen Ebene relativ weite berufliche Curricula festgeschrieben, die dann auf der 
Ebene der Bildungspraxis zwischen Schulen und lokal ansässigen Firmen in ihrer Kon-
kretisierung zu Lehrplänen auszufüllen sind. Die Formulierung der Rahmen-Lern- und 
Bildungsziele in den nationalen Ausbildungsordnungen orientiert sich an der beruflichen 
Praxis und zugeordneten Kompetenzbereichen als Systematisierungskonzept. Es wird 
eine Zahl von allgemeinen [almen-faglige kvalivikationer], persönlichen [personlige kva-
lifikationer] und beruflichen Handlungskompetenzbereichen [teknisk-faglige kvalifikationer] 
festgelegt. Sie orientieren sich an den entsprechenden beruflichen Aufgabenfeldern. 

Während vom Ende der 80er Jahre bis zu den späten 90er Jahren des 20. Jahrhunderts die 
bessere Anpassung der Berufsbildungsstruktur an den Arbeitsmarkt und die Prävention von 
sozialen Ausschlussmechanismen im Vordergrund der Berufsbildungspolitik stand, tra-
ten mit der Reform der kaufmännischen Berufe von 1996 inhaltliche und didaktische Ge-
sichtspunkte stärker in der Vordergrund. Sie wurden mit der Reform 2000 auch auf den 
gewerblich-technischen Bereich übertragen.145  

                                                                 
145  Grollmann 2000, 5 f. 
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Reform 2000 

Die Berufsbildungsreform 2000, die Reform der alternierenden beruflichen Erstausbil-
dung, war einerseits Reaktion auf die bestehenden Probleme in der Berufsbildung, ande-
rerseits verfolgte sie das generelle Ziel, die aktuellen Qualifikationen auf dem Arbeits-
markt sicherzustellen. Sie betraf primär die Erneuerung der technischen Ausbildungs-
gänge; sah zusätzlich auch Veränderungen der kaufmännischen Berufsausbildung vor. 
Gemäß ihrer übergeordneten Ziele verfolgte die Reform die folgenden Prinzipien: 
– Steigerung der Attraktivität des Berufsbildungssystems; 
– Vereinfachung des Systems und der Erhöhung seiner Transparenz;  
– Flexibilität in den Bildungswegen; 
– Gutschrift und Anerkennung von Leistungen; 
– Optionen höherer Bildung in die Berufsbildung einschließen; 
– Verbesserte Möglichkeiten, die sich an lernschwächere und weniger talentierte 

Jugendliche richten; 
– Verstärkte Konzentration auf lebenslanges Lernen. 

Mit der Reform 2000 werden die folgenden Schwerpunktverlagerungen vorgenommen: 
1. von standardisierten zu flexiblen, modularisierten Bildungsangeboten; 
2. von relativ beschränkten zu breit angelegten Einstiegswegen; 
3. vom Lehren zum Lernen; 
4. von traditionellem schulischen Unterricht hin zu differenzierten Unterrichtsformen, 

die sich an den Bedürfnissen des Einzelnen orientieren; 
5. von Betonung der Qualifikationen zu Betonung der Kompetenzen.146  

Es ist eines der erklärten Ziele der aktuellen Reform, die berufliche Bildung im Gegen-
satz zur allgemeinen, hochschulqualifizierenden Bildung auch dadurch attraktiver zu 
machen, dass flexible Übergangslösungen (Doppelqualifikationen) ermöglicht werden. 
Traditionell besteht diese Möglichkeit ohnehin, da eine bildungsgangunabhängige Hoch-
schulreifeprüfung und teilweise auch Mechanismen der Anerkennung von non-formalem 
Lernen neben der regulär erworbenen Hochschulzugangsberechtigung existieren. Über-
dies sind die Abschlüsse der technischen und kaufmännischen Berufsgymnasien (HHX 
und HTX) auch doppeltqualifizierend. Im Rahmen der aktuellen Reformen geht es auch 
darum, den Ausnutzungsgrad dieser Möglichkeiten zu verbessern. Das kann beispiels-
weise durch die Erstellung persönlicher Bildungspläne geschehen oder dadurch, dass im 
Rahmen des eingeführten Credit-Systems auch beruflich qualifizierende Kurse zum Er-
werb einer Hochschulzugangsberechtigung akzeptiert werden.147

                                                                 
146  Cort 2002, 37. 
147  Grollmann 2000, 8 f. Zur Durchlässigkeit, d.h. den Möglichkeiten von der beruflichen Bildung 

über die Kurzstudiengänge [KVU] in den akademischen universitären Bereich überzugehen, 
vgl. Kap. 3.7.2, S. 78 f. 
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Reform 2003 

Im August 2003 wurden die Berufsbildungsprogramme hinsichtlich beruflicher Leis-
tungsfähigkeit und Flexibilität erweitert. Die kaufmännischen Berufsausbildungspro-
gramme sollten erneuert werden und eine gemeinsame Gesetzgebung für technische und 
kaufmännische Ausbildungsgänge geschaffen werden. Die kaufmännische Berufsaus-
bildung war bis dahin als zu theoretisch und schulbasiert kritisiert worden. Intention war 
es daher, berufliche Spezialisierung bereits eher einzubinden. Die Programme enthalten 
zwar noch immer allgemeinbildende Aspekte; berufliche Aspekte aber wurden verstärkt. 
Das hatte auch eine berufliche Färbung der Grundfächer als Ergebnis. 

Mit dem Gesetz Nr. 448 wurde ein System geschaffen, das sich gleichermaßen an 
leistungsschwache wie leistungsstarke Schüler richtet. Da die Programme bereits flexibel 
genug waren, um sowohl die Auszubi, die zusätzliche Qualifikationen beabsichtigten, als 
auch die Auszubi mit dem Ziel Teilqualifikation zu berücksichtigen (Reform 2000), be-
zog sich die Nachbesserung lediglich darauf, in den persönlichen Ausbildungsplan die 
Beurteilung früheren Lernens mit einfließen zu lassen. Auch für Erwachsene wurde eine 
individuelle Kompetenzmessung [Grunduddannelse for voksne, GVU] eingeführt. Damit 
sollen prinzipiell alle Lernenden der beruflichen Bildung individuell beurteilt, ihre for-
malen, nicht-formalen und informalen Qualifikationen anerkannt und bei der Erstellung 
ihres persönlichen Ausbildungsplanes berücksichtigt werden.148 

Im Dezember 2003 wurde ein weiterer Nachtrag zum Gesetz über Berufliche Bildung 
angenommen. Ziel war es, das duale Prinzip des Lernens zu erneuern und speziell 
schwach Lernenden die Möglichkeit von kürzeren, stärker praktisch orientierten Ausbil-
dungsprogrammen zu bieten und Teilqualifikationen in bestehenden Berufsbildungs-
programmen zu schaffen. Dieses Gesetz Nr. 1 228 beschränkte die Ersatzmaßnahme des 
schulbasierten praktischen Trainings an den VocCol.149 

4.1.3 Stellenwert der beruflichen Bildung  

Die Ausbildungsgänge in der beruflichen Erstausbildung litten in der letzten Zeit unter 
mangelndem gesellschaftlichen Ansehen bei den Jugendlichen und deren Eltern. Nach 
einer Untersuchung vor 1997 werden die verschiedenen Bildungswege als ein hierarchi-
sches System gesehen, wobei die berufliche Erstausbildung auf dem untersten Niveau 
anzusiedeln ist. Bestimmend für die Einordnung der Bildungsgänge in der Hierarchie 
war der Anteil der allgemeinbildenden Inhalte im Vergleich zu berufsbildenden Inhalten. 
So zielte die Reform der Berufsbildung 2000 mit darauf ab, die Attraktivität der beruf-
lichen Bildung zu erhöhen. Damit wird auf das Verhalten der Jugendlichen reagiert, die 
allgemeine höhere Sekundarbildung der beruflichen Bildung vorzuziehen. Besonders 
problematisch war dabei der große Teil der Schüler, der die allgemeine höhere Sekundar-

                                                                 
148  Zum Prozess der Bewertung und Anerkennung bereits erworbenen Wissens und voraus-

gehenden Lernens vgl. Kap. 4.6.3, S. 108 f. 
149  Cort 2005, 35 f. 
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bildung mit sehr schlechten Ergebnissen verlässt und eine berufliche Bildung anschließt. 
Diesen kostenintensiven und Lebenszeit beanspruchenden aufbauenden Mehrfach-
qualifikationen sollte durch die Reform begegnet werden. 150 

Auch heute ist der Trend erkennbar, dass sich Jugendliche für die allgemeine höhere 
Sekundarbildung entscheiden. Verglichen mit der Anzahl Jugendlicher, die in die 
allgemeine höhere Sekundarbildung oder die beruflich orientierte allgemeine Se-
kundarbildung übergehen, reduzierte sich die Anzahl aufgenommener Erstausbil-
dungen im kaufmännischen Bereich um 15 % seit 2000. 151 

Bei den Arbeitgebern sind die abgeschlossenen Berufsausbildungen aufgrund der Ein-
bindung der Sozialpartner in den Prozess der Entwicklung und Aktualisierung von Aus-
bildungsgängen anerkannt. Die berufsqualifizierenden Bildungswege ermöglichen einen 
direkten Einstieg in den Arbeitsmarkt und die Ausübung eines bestimmten Berufes. Den 
Berufsausbildungen liegen Konzepte von Berufen zugrunde, die durch alternierendes 
Lernen in beruflichen Colleges und Unternehmen erlernt werden. Die Übergangsquote 
von Ausbildung zu Beschäftigung deutet auf Erfolg und Ansehen der Berufsausbildung 
vonseiten der Wirtschaft hin: 80 % der Absolventen hatten ein Jahr nach Beendigung der 
beruflichen Erstausbildung die Integration in den Arbeitsmarkt geschafft und waren bei 
Unternehmen beschäftigt. 

4.1.4 Übergang aus allgemeinbildenden Schulen und dominante Formen der beruf-
lichen Bildung 

Die Berufsbildung gehört zur höheren Sekundarbildung. Diese gliederte sich in die all-
gemeine höhere Sekundarbildung (Gymnasien) und die berufliche höhere Sekundar-
bildung (Berufsausbildung).152 Auch die beruflich orientierte allgemeine höhere Sekun-
darbildung an beruflichen Gymnasien wird zur Beruflichen Bildung gezählt. 

Formen der beruflichen Bildung sind damit:  
– die alternierende berufliche Erstausbildung [erhvervsuddannelserne, EUD], zu der 

kaufmännischer und technischer Zweig gehören; 
– die berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen [social- og 

sundhedsuddannelserne, SOSU]; 
– die berufliche Erstausbildung in der Landwirtschaft [landbrugsuddannelsen], der 

Seefahrt [sofartsuddannelsen] etc. 
– die beruflich orientierte allgemeine höhere Sekundarbildung [Erhvervsgymnasiale 

uddannelser] an beruflichen Gymnasien mit den Abschlüssen HHX sowie HTX. 

Nach Beendigung der Pflichtschule wählen mehr als die Hälfte der Absolventen einen 
Bildungsgang der allgemeinen höheren Sekundarbildung bzw. beruflich orientierten all-

                                                                 
150  Cort 2002, 39; Buske 2005, 61 f. 
151  Cort 2005, 10 f. 
152  Vgl. dazu ausführlich Kapitel 3.5, S. 71 ff. 
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gemeinen höheren Sekundarbildung. Etwas mehr als ein Drittel entscheidet sich für die 
berufliche Erstausbildung. Bildungsgänge mit höheren allgemeinbildenden Anteilen 
werden der beruflichen Bildung vorgezogen. Der Vergleich der Teilnehmerraten an den 
allgemeinbildenden Gymnasien mit der der beruflichen Erstausbildung zeigt dies. 39 % 
wählen die allgemeinbildenden Gymnasien gegenüber der Berufsausbildung mit 37 %. 
Den dritten Rang nehmen die beruflichen Gymnasien mit 16 % ein.153  

Tab. 31  Anteil der Auszubildenden / Schüler, die den begonnenen Bildungsgang be-
enden, geordnet nach Bildungsgängen, 2003 [in %]154 

Allgemeine höhere Sekundarbildung 82 
Berufliche orientierte höhere Sekundarbildung 79 
Berufliche Erstausbildung – Grundausbildung 68 
Berufliche Erstausbildung – Hauptausbildung 78 

Der Bildungsgang mit der höchsten Abschlussrate ist die allgemeine höhere Sekundar-
bildung. Nur 18 % der Jugendlichen brechen deren Besuch ab oder erreichen den Ab-
schluss nicht. Auf dem zweiten Rang findet sich die beruflich orientierte höhere Sekun-
darbildung; das berufliche Gymnasium wird von mehr als drei Vierteln der jeweiligen 
Schüler abgeschlossen. Dieser hohe Anteil lässt sich zum großen Teil auch darauf zu-
rückführen, dass die Schüler mit der Art des Lernens in diesem Bildungsgang bereits aus 
der Pflichtschule vertraut sind. Etwas niedriger liegt die Quote für den Grundausbil-
dungsabschnitt in der beruflichen Erstausbildung: hier vollenden 68 % der begonnenen 
Auszubildenden die Phase ihrer Berufsausbildung. Im Gegensatz zu den schulischen Bil-
dungsgängen der allgemeinen bzw. beruflich orientierten höheren Sekundarbildung kön-
nten hier u. a. andere Vorstellungen über die Ausbildung eine Rolle spielen. 

Für die Jugendlichen, die 2003 das achte Schuljahr der Pflichtschule begonnen haben, 
wird erwartet, dass 75 % ein beruflich qualifizierendes Bildungsprogramm vollenden. 
Davon absolvieren 30,6 % eine berufliche Erstausbildung und 44,5 % wählen eine hö-
here Bildung. Von 15,7 % wird nicht erwartet, dass sie sich qualifizieren.155  

4.2 Berufliche Vollzeitschulen  

4.2.1 Zugang und Struktur 

Zusätzlich zu den Ausbildungsgängen der beruflichen Erstausbildung bieten technische 
[tekniske skoler] und kaufmännische Colleges [handelsskoler] vollschulische Program-
me an, die zum höheren technischen Examen (HTX) und zum höheren kaufmännischen 
Examen (HHX) führen. Ihr Abschluss berechtigt sowohl zur Beschäftigung in Handel 
und Industrie als auch zum Zugang zu höherer Bildung. Beide Examen ermöglichen den 
Zugang zu Studiengängen kurzer und mittlerer Dauer und zum Bachelorstudium. Seit 
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1995 dauern die HHX- und HTX-Schulformen drei Jahre. Obwohl beide Programme 
Gemeinsamkeiten mit der allgemeinen höheren Sekundarbildung aufweisen, bewahren 
sie sich spezielle Profile. Sie sind überwiegend auf Beschäftigung im privaten Sektor – 
HHX in der Wirtschaft, HTX für einen Ingenieurberuf – ausgerichtet.  

Der Zugang zum HHX- oder HTX-Programm kann unterschiedlich erfolgen: einerseits 
können geeignete Schüler unmittelbar nach Beendigung der Pflichtschule wechseln, 
andererseits besteht die Möglichkeit, aus der beruflichen Erstausbildung in die beruflich 
orientierten höheren Sekundarbildungsprogramme zu gelangen. 

In beiden Programmen werden neben Pflichtfächern Wahlfächer, deren Anteil einem 
Drittel entspricht, vermittelt. So können die Schüler dem Lehrgang ein Profil geben, das 
zum Interesse und zukünftigen Plänen passt. Sie können eine Verlängerung der Pflicht-
fächer sein oder völlig andere Inhalte umfassen. Alle Unterrichtsfächer werden – dem 
System der höheren allgemeinen Sekundarbildung zugehörig – auf drei unterschiedlichen 
Niveaustufen (A, B, C) angeboten. A entspricht der höchsten Niveaustufe. 

4.2.2 Höheres kaufmännisches Examen: HHX-Programm 

Tab. 32 Struktur der Stundentafel für HHX 

1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 
Dänisch (A) 

Englisch (B)  
Betriebswirtschaftslehre  

Verkauf (B)  
Zeitgeschichte (B) 

Informationstechnologie (B)  

 
Berufliche Fächer 

Betriebswirtschaftliche Fall-
studien 

 

  Internationale Volkswirt-
schaft (B) 

  Handelsrecht © 
2. Fremdsprache als Wahlfach  

3. Fremdsprache oder Mathematik als Wahlfach  
 3 Wahlfächer, verschiedene Optionen u. Niveaus  

 
(A), (B), (C) Niveau der Kurse, (A) = höchstes Niveau Pflichtfach Wahlfach 

In den HHX-Programmen lernen die Schüler in Bereichen mit direkter Anwendung auf 
Betriebswirtschaftslehre und Management zu arbeiten. Die Fächer Dänisch, Fremd-
sprachen, Buchführung, Finanzen, Handelsrecht, Datenverarbeitung, Mathematik und 
Wirtschaftslehre sind obligatorisch. Die meisten Pflichtfächer werden mindestens zwei 
Jahre unterrichtet. Optionale Fächer dagegen werden für die Dauer eines Jahres unter-
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richtet. Eines der Wahlfächer allerdings wird zwei Jahre lang unterrichtet – hier besteht 
die Wahl zwischen Mathematik oder einer zusätzlichen Fremdsprache. 

Im ersten Jahr entspricht über die Hälfte der Fächer jenen Unterrichtsfächern, die im 
Rahmen der beruflichen Erstausbildung im Bereich Handel und öffentliche Verwaltung 
unterrichtet werden. Nach Beendigung des ersten Jahres des HHX-Programmes an den 
kaufmännischen Colleges ist es den Schülern deshalb auch möglich, in die berufliche 
Erstausbildung im Bereich Handel und öffentliche Verwaltung zu wechseln. Ein spezi-
elles HHX-Programm besteht für Absolventen der allgemeinen höheren Sekundarbildung 
mit einer verkürzten Dauer von einem Jahr. 

4.2.3 Höheres technisches Examen, HTX-Programm 

Tab. 33 Struktur der Stundentafel für HTX 

1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 
Technologie (B) Technologie (A) 

Verschieden Inhalte der 
beruflichen Bildung 

 Auswahl aus einem der 
folgenden Fächer: 
– Konstruktion, Energie 
– Entwurf und Produktion 
– Service und Kommunikation 
– Verfahrenstechnik und 

Lebensmittel 
– Natur und Landwirtschaft 

Dänisch (A) 
Mathematik (B) Mathematik (A) 

Physik (B) Physik (A) 
Chemie (C)  oder (C)+(B)  Chemie (B) oder (C) entweder

oder Chemie (C) Chemie (B) oder (A) 
entweder Biologie (C) Biologie (B)  

oder  Biologie (C) (B) Biologie 
Englisch (B) Englisch (A) 

 Soziale Studien (C) Soziale Studien (B) 
Deutsch o. 

Französisch, Fort-
setzung (C) 

Deutsch oder 
Französisch 
Fortsetzung 

(C) Deutsch o. 
Französisch (B) 

 
entweder

oder 

Deutsch oder Französisch Anfänger (C) 

 
 

Deutsch oder Französisch (B) 

 Wahlfach aus den 
Geisteswissenschaften 

Wahlfach aus den Geistes-
wissenschaften 

 Optionales Wahlfach 
(A), (B), (C) Niveau der Kurse, (A) = höchstes Niveau Pflichtfach Wahlfach 
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Auch innerhalb des HTX-Programmes ähneln sich die Unterrichtsfächer des ersten 
Jahres mit denen des Grundausbildungsabschnittes in der beruflichen Erstausbildung. 
Die Unterrichtsfächer Dänisch, Fremdsprachen, Technologie und Naturwissenschaften 
sind verpflichtend. Der Anteil der obligatorischen Fächer macht zwei Drittel aus.  

4.2.4 Abschlussprüfungen: HHX- und HTX-Programme 

HHX- und HTX-Programme werden mit Abschlussprüfungen beendet. Gewöhnlicher-
weise sind es zwischen zehn und zwölf Prüfungen. Die Prüfungsform variiert. Sie kann 
in schriftlicher oder mündlicher Form und als Projektarbeit erfolgen. Die Schüler müssen 
Prüfungen in allen Fächern, die sie belegt haben, absolvieren. Die Bewertung erfolgt mit 
einer Notenskala156 von 0 bis 13. Das Abschlussergebnis bezieht sich auf die Prüfungen 
und die Vorleistungen, die während des Jahres erworben wurden. Zum Bestehen muss 
ein Mindestdurchschnitt von 6,0 in Prüfungen und Jahresarbeit erreicht werden.  

Die Durchschnittsnote der Abschlussprüfung ist bedeutsam. Sie entscheidet über die zu-
künftigen Möglichkeiten im Bildungssystem, weil er für die meisten Institutionen 
höherer Bildung als Auswahlkriterium bei der Bewerbung gilt.157 

4.3 Alternierende berufliche Erstausbildung / Ausbildung an außerschulischen 
Lernorten [erhvervsuddannelserne, EUD] 

4.3.1 Einführung 

Das Berufsbildungssystem ist älter als 450 Jahre. Ihm liegt eine alternierende Struktur 
von schulischer Bildung und praktischer Übung im Unternehmen zugrunde. Die beruf-
liche Erstausbildung umfasst heute: 
– die im Jahre 2000 grundlegend reformierte alternierende berufliche Erstausbildung 

[erhvervsuddannelserne, EUD] mit kaufmännischen und technischen Zweigen; 
– berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen [social- og sundhed-

suddannelserne, SOSU]158; 
– berufliche Erstausbildung in der Landwirtschaft [landbrugsuddannelsen], der See-

fahrt [sofartsuddannelsen]159 etc. 

Die alternierenden Erstausbildungsgänge stellen mit 90 % (1998) die überwiegende 
Mehrheit dar. Sie prägen das Bild der beruflichen Bildung nachhaltig. Diese berufsquali-
fizierenden Bildungswege sind auf die Ausübung eines bestimmten Berufes ausgerichtet. 

                                                                 
156  Zur neuen Notenskala ab 1. 08. 2007 in allen Bildungsgängen vgl. Kap. 3.4.2, S. 67ff. 
157  Danish Ministry of Education 2000 http://eng.uvm.dk//publications/factsheets/fact4.htm (26.01.2009). 
158  Im Kapitel 4.4 ausführlich dargestellt, S. 106. 
159  Im Kapitel 4.5 ausführlich dargestellt, S. 107. 
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4.3.2 Struktur, Ziele und Inhalte 

Angesichts der mehr und mehr zu beobachtenden Orientierungsprobleme der Jugend-
lichen und häufiger horizontaler Wechsel zwischen verschiedenen Berufen und Berufs-
feldern, ist die Orientierungsphase im ersten Jahr der beruflichen Bildungsgänge ver-
bessert worden.160 Im ersten Jahr besteht lediglich die Möglichkeit, sich auf eines von 
sieben Berufsfeldern im Sinne einer beruflichen Grundbildung [grundforløb] festzulegen. 
Die Spezialisierung auf einen Ausbildungsberuf erfolgt im Laufe der Folgejahre.  

Die neue Berufsfelderstruktur besteht aus:  
– Technologie und Kommunikation [Teknologi og kommunikation]; 
– Bau- und Anlagengewerbe [Bygge og anlæg]; 
– Handwerk und Technik [Håndværk og teknik]; 
– Lebensmittelproduktion und Gastronomie [Fra jord til bord – hotel, køkken, 

levnedsmiddel og jordbrug]; 
– Maschinenbau, Transport und Logistik [Mekanik, transport og logistik]; 
– Dienstleistung [Service]; 
– Wirtschaft und Handel [Det merkantile område – handel, kontor og finans].161 

Dabei führen sechs berufliche Grundbildungen zu technischen und ein Zweig zu handels-
beruflichen Berufen. Die Berufsbildungsprogramme setzen sich aus zwei Bestandteilen 
zusammen: der beruflichen Grundausbildung und der beruflichen Hauptausbildung. 

4.3.3 Ausbildungsphase 1: Berufliche Grundausbildung [grundforløb] 

Die Orientierungsphase (bzw. die berufliche Grundausbildung) der VocCol ist voll-
zeitschulisch organisiert. Sie endet mit einem Abschlusszeugnis. Je nach Leistungsstand 
und gewähltem Berufsfeld kann diese berufliche Grundausbildung im technischen Be-
reich innerhalb von 10, 20, 40 oder 60 Wochen abgeschlossen werden (20 im Normal-
fall). Im kaufmännischen Zweig beträgt sie 38 oder 76 Wochen, kann aber auf 116 
Wochen verlängert werden. Ein Umfang von 76 Wochen ist üblich.  

Die berufliche Grundausbildung – insbesondere der technischen Ausbildungsgänge – 
zeichnet sich neben der Flexibilität ihres zeitlichen Umfanges durch inhaltliche Wahl-
möglichkeiten aus. Die Grundbildung besteht aus Pflicht- und Wahlfächern. Über die 
Wahlfächer erhalten die Auszubildenden [eleve] zusätzliche Qualifikationen hinsichtlich 
der Hauptausbildung oder des Zuganges zu Weiterbildung oder Hochschulbildung. 

Der Grundausbildungsabschnitt in der kaufmännischen Erstausbildung ist noch immer 
nicht so flexibel wie im technischen Bereich. Die Auszubildenden [eleven] gelangen 
grundsätzlich über den schulischen Zutrittsweg in die berufliche Erstausbildung. Sie ab-
solvieren diese innerhalb von 76 Wochen. Erklärtes Ziel ist es, noch anpassungsfähiger 

                                                                 
160 Grollmann 2000, 3. 
161  Grollmann 2000, 3. 
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zu werden. Die Einführung von Beurteilung und Anerkennung früher erlernten Wissens 
und Kompetenzen [realkompetencevurdering]162 sowie die berufliche Orientierung der 
Grundbildungs-Unterrichtsfächer haben bereits Wege zur Erhöhung von Flexibilität ge-
öffnet. In den kommenden Jahren werden sich die kaufmännischen Colleges diesbezüg-
lich einer besonderen Herausforderung gegenübersehen. 

4.3.4 Ausbildungsphase 2: Berufliche Hauptausbildung [hovedforløb] 

Im Anschluss an die berufliche Grundbildung treten die Auszubildenden in die beruflich 
qualifizierende Hauptausbildung ein. Die Zulassung zu einigen beruflichen Spezialisie-
rungen erfordert ein definiertes, während der Grundausbildung zu erreichendes Leis-
tungsniveau.  

Zur Aufnahme der beruflichen Hauptausbildung schließen die Auszubildenden einen 
Vertrag mit einem Unternehmen ab. Die Schule assistiert bei der Findung eines Aus-
bildungsplatzes. Sollten Auszubildende keinen Ausbildungsplatz in einem Unternehmen 
finden, besteht außerdem die Möglichkeit des Abschlusses eines Vertrages mit der jewie-
ligen Schule. Der Großteil der beruflichen Hauptausbildung findet im Betrieb statt. Im 
technischen Bereich ist die berufliche Hauptausbildung auf drei bis 3,5 Jahre Dauer an-
gelegt, von denen der schulbasierte Teil ungefähr 40 Wochen ausmacht. Die meisten 
Hauptausbildungen sind in feste Zeiträume von schulischer und praktischer Ausbildung 
gegliedert (Sandwich-System, Blockunterricht). Ziel ist es, eine Entwicklung in den Pro-
grammen und den Zusammenhalt des schulischen und des praktischen Lernens zu ge-
währleisten. Die Schulperioden betragen grundsätzlich zwischen einer und fünf Wochen. 

Am Abschluss einer Ausbildung im technischen Bereich steht eine Gesellenprüfung, die 
durch den Berufsfachausschuss abgenommen wird. Im kaufmännischen Bereich findet 
eine projektbasierte Abschlussprüfung statt. Hier stellen die Auszubildenden unter Be-
weis, dass sie die erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten erlernt haben, über die ein 
Facharbeiter in dem entsprechenden Beruf verfügt. Die Prüfungsprozeduren unter-
scheiden sich von Beruf zu Beruf und sind einem ständigen Wandel unterworfen. 

Insgesamt – inklusive der beruflichen Grundbildung – dauert die Ausbildung im 
Maximalfall viereinhalb Jahre.163  

4.3.5 Voraussetzungen und Zugang zur beruflichen Erstausbildung 

Grundsätzlich sind zwei Zugangswege in der beruflichen Erstausbildung möglich: der 
schulische Weg sowie der Weg über die Unternehmen. Wählen die Auszubildenden den 
schulischen Weg, so schreiben sie sich in einen Grundausbildungskurs an einem VocCol 
ein. Beginnen sie ihre berufliche Erstausbildung mit einer betrieblichen Phase, so ist ein 

                                                                 
162  Vgl. dazu Kapitel 4.6.3, S. 108 ff. 
163  Grollmann 2000, 7 f. (verändert); Cort 2005, 23 f. 
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abgeschlossener Lehrvertrag zwischen Auszubildendem und Betrieb Voraussetzung. Un-
abhängig von der gewählten Zugangsroute jedoch wechseln sich schulische Phasen, die 
ein Drittel des gesamten Programms ausmachen, mit Phasen des Lernens im Unterneh-
men (zwei Drittel) ab.164 

Prinzipiell kann jeder, der die Pflichtschule beendet hat, zur beruflichen Grundbildung 
zugelassen werden. Um jedoch mit der beruflichen Hauptausbildung fortsetzen zu 
können, ist es erforderlich, einen Ausbildungsvertrag mit einem Unternehmen zu 
schließen. Die Auswahl der potenziellen Auszubildenden für eine Ausbildung unterliegt 
den Marktbedingungen, d.h. bei seiner Bewerbung steht der potenzielle Auszubildende 
in Konkurrenz zu anderen Bewerbern. Der zukünftige Auszubildende und das Unter-
nehmen schließen einen bindenden Vertrag mit einer Probezeit von drei Monaten. Der 
Auszubildende erhält einen Lohn gemäß geltender Vereinbarungen der Branche. In 
Zeiten, in denen die Auszubildenden die beruflichen Schulen besuchen, beziehen sie eine 
Vergütung vom dänischen Ausbildungsfonds  [Arbejdsgivernes Elevrefusion, AER].165  

Jugendliche, die keinen Ausbildungsplatz erhalten, haben seit 1993 die Möglichkeit einer 
weiterführenden Ausbildung innerhalb der Ersatzmaßnahme schulbasiertes praktisches 
Training [skolepraktik]. Diese Maßnahme stellte eine Ausbildungsgarantie dar und war 
in Arbeitsbereichen möglich, die nach Ausbildungsabschluss gute Beschäftigungsaus-
sichten versprachen. Der Mangel an Ausbildungsplätzen ist – selbst in Zeiten wirt-
schaftlichen Aufschwungs – ein anhaltendes Problem. Wegen hochspezialisierter 
Produktionsprozesse oder weil Auszubildende als Kostenfaktor wahrgenommen werden, 
beschäftigen viele Unternehmen keine Auszubildenden mehr.166 

Im Januar 2005 wurde – als Teil der letzten Berufsbildungsreform 2003 – die Anzahl der 
Auszubildenden, die zu diesem Ersatzprogramm zugelassen werden, reduziert. Dies be-
traf Programme, in denen begrenzte Chancen auf nachfolgende Beschäftigung bestanden 
und sehr beliebte Programme. Das UVM kann den Zugang zur beruflichen Hauptausbil-
dung für alle Auszubildenden beschränken, die nicht in der Lage sind, einen Ausbil-
dungsvertrag mit einem Unternehmen aufgrund der herrschenden Beschäftigungssitua-
tion innerhalb verschiedener Branchen zu schließen. Für 2005 wurde der Zugang zu 10 
Berufsbildungsprogrammen beschränkt.167  

4.3.6 Instrumente (persönlicher Ausbildungsplan, Bildungslogbuch) 

Um die eigenverantwortliche Planung der Ausbildung durch den Jugendlichen erfolg-
reich zu bewältigen, stehen ihm die Instrumente Persönlicher Ausbildungsplan [uddan-
nelsesplan] und Ausbildungsportfolio oder Bildungslogbuch [uddannelsesbog] zur Ver-
fügung. Sie sollen die Abstimmung zwischen praktischer und schulischer Ausbildung 

                                                                 
164  Cort 2005, 23. 
165  Cort 2005, 26. 
166  Cort 2005, 28; Shapiro & Danish Technological Institute, 4 f. 
167  Cort 2005, 28 f. 
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unterstützen. Während der Ausbildungsplan den angestrebten Ausbildungsweg vom un-
gelernten zum Facharbeiter abbildet, in dem die Ziele der einzelnen Ausbildungsphasen 
in Schule und Betrieb festgelegt werden, enthält das Ausbildungsportfolio die tatsächlich 
erworbenen Kompetenzen, Kenntnisse und Lernergebnisse des Schülers.168 Der persön-
liche Ausbildungsplan wird zusammen mit dem Lehrer des VocCol festgelegt. Er bewer-
tet und berücksichtigt auch die „realen“ Kompetenzen des Auszubildenden, also jene 
Kompetenzen, die der Jugendliche aus früheren Lerngelegenheiten oder anderen Kon-
texten mitbringt. Durch die Bewertung der individuell vorhandenen Kenntnisse wird 
auch der Erwerb der nicht-formalen und informellen Qualifikationen anerkannt und im 
persönlichen Ausbildungsplan Rechnung getragen.169 Die Bewertung früheren Lernens 
des Auszubildenden trägt zum favorisierten Prinzip des lebenslangen Lernens bei. 170 

Es besteht die Möglichkeit, sich Musterseiten des Ausbildungsplans und des Logbuchs 
im Internet anzuschauen. Mit ihrer Einführung mit der Reform 2000 wurden diese beiden 
Instrumente von vornherein entsprechend konzipiert und online verfügbar gemacht.171 

Die beiden Instrumente sollen dazu führen, dass durch die Dokumentation der Praxis – in 
Zusammenarbeit mit dem Kontaktlehrer – den Lernenden der Verlauf ihres Lernpro-
zesses stärker bewusst gemacht wird und darüber hinaus die persönliche Entwicklung 
und Reflexion im Allgemeinen gefördert werden.172 Weil es sich schwierig gestaltet, den 
Paradigmenwechsel vom Lehren zum Lernen in den bestehenden traditionellen Struk-
turen zu realisieren, entfernte man sich von der Einteilung der Schüler in Klassenverbän-
de. Stattdessen sollten die Programme so strukturiert sein, dass die Individuen mit ihren 
spezifischen Bedürfnissen davon profitieren.173 Dieser Grundsatz liegt auch den neuen 
Möglichkeiten der Teilqualifikation und der Doppelqualifikation zugrunde. 

Ein weiteres wesentliches Element bildet das Kontaktlehrerschema. Die Zuweisung 
eines Kontaktlehrers [kontaktlærer] ist eine Innovation im Rahmen der Reformen. Sie ist 
als Reaktion auf die zahlreichen Schwierigkeiten zu betrachten, die traditionell im Bil-
dungssystem in Bezug auf die Berufsorientierung bestanden. Die Kontaktlehrer haben 
die Aufgabe die Schüler bzw. Auszubildenden bei ihrer Berufsfindung zu beraten und sie 
in der Entwicklung von Berufs- und Bildungsperspektiven zu unterstützen. Damit ändert 
sich auch das Leitbild des Lehrerberufs.174 Die Unterstützung von individuellen Ent-
scheidungs- und Lernprozessen der Schüler erhalten für die Lehrer angesichts der Flexi-
bilisierung der beruflichen Bildungsgänge ein neues Gewicht. Die Integrativität der 
Kombination verschiedener Module wird durch die Berufsfeldstruktur und die An-
forderungen in den beruflichen Spezialisierungen abgesichert, aber auch durch die ge-

                                                                 
168  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 12. 
169  Zum Prozess der Bewertung und Anerkennung früher erworbenen Wissens und vorausgehen-

den Lernens vgl. Kap. 4.6.3, S. 108. 
170  Cort 2005, 28. 
171  http://www.elevplan.dk/offentlig/default.aspx?sideid=startside (18.12.2009) 
172  Shapiro 2002, 6 f. 
173  Christensen 2001, 353, 361; Nielsen 2000, 13. 
174  Ausführlicher in ACIU 2000a. 
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meinsame Erarbeitung von Bildungsplänen zwischen Schülern, Lehrern und Aus-
bildungsbetrieb.175 

Das Curriculum setzt sich aus unterschiedlichen Arten von Unterrichtsfächern zusam-
men. So zeichnet sich ein Berufsbildungsprogramm durch Basisfächer, Bereichs-, Spe-
zial- und Wahlfächer aus, die durch den Berufsfachausschuss gewählt und zusammen-
gestellt werden. Basisfächer bestehen aus theoretischer und praktischer Übung, die dar-
auf abzielt, die Auszubildenden mit weiten beruflichen Kenntnissen und Fähigkeiten aus-
zustatten, die zusätzlich ihre persönliche Entwicklung fördern. Insgesamt existieren 26 
verschiedene Basisfächer, die auf unterschiedlichen Niveaus – gekennzeichnet mit F bis 
A – angeboten werden. Als Bereichsfächer werden solche Fächer bezeichnet, die 
mehreren Programmen der beruflichen Erstausbildung gemeinsam sind.  

Tab. 34 Struktur einer Stundentafel für KFZ-Technik in Stunden an einem Beispiel176  

Blockunterricht berufsfachlicher Teil  Block 1 Block 2 Block 3 
Naturwissenschaftliche Grundlagen (Stufe 1)  8 8 16 
KFZ-Technik  16 16 32 
Bremsen 64   
Getriebe 32   
Komfort und Sicherheit 16  16 
Steuerung  64  
Qualität und Service  16 16 
Elektrische Versorgung/ Elektrik   16 16 
Benzin/Dieselmotor   32 
Fachliche Kommunikation (Englisch)  16 16 
Spezialisierungsfach 16 16  
Wahlfächer 8 8 16 
Selbststudium 25 25 25 
Gesamtstunden 185 185 185 

Dagegen sind Spezialfächer nur für ein spezifisches Programm der Berufsbildung be-
stimmt. Sie sind auf dem höchsten Niveau anzusiedeln und vermitteln dem Auszu-
bildenden eine spezifische berufliche Befähigung. Die zusätzlichen Wahlfächer sollen 
den Interessen der Auszubildenden begegnen. Bis 2003 forderten nationale Vorschriften 
eine bestimmte Verteilung der verschiedenen Fächer, heute aber herrscht hinsichtlich des 
Curriculums ein höheres Maß an Flexibilität, nicht nur bezogen auf die Ausbildungs-
gänge, sondern auch zwischen den Auszubildenden – jeweils abhängig von deren Zielen, 
welche im persönlichen Ausbildungsplan festgelegt werden.177 

                                                                 
175  Grollmann 2000, 8. 
176  Beispiel VocCol CEU Kolding, Blöcke à 5 Wochen, Stundentafel im 2. Lehrjahr, Pläne für ein-

zelne VocCol können in Dänisch abgerufen werden: http://www.elevplan.dk (29.10.2009).  
177  Cort 2005, 28 f. 
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Üblicherweise wird der schulische Teil der Ausbildung in Blöcken organisiert. Tabelle 
34 zeigt die Verteilung beruflicher Fachinhalte auf einzelne Blöcke. 

4.3.7 Zielgruppenspezifische Varianten der alternierenden beruflichen Erstausbildung 
(kurzes Berufsbildungsprogramm, u. ä.) 

Ziele der Bemühungen der Bildungspolitik waren u. a. die Senkung der Abbruchsraten 
sowie die Schaffung eines inklusiven Systems, d.h. eines Systems, das sich gleicher-
maßen an stärkere und schwächere Teilnehmer richtet. Aus diesem Grund wurde auch 
eine Stufung der Ausbildungsabschlüsse in zwei Niveaus eingeführt. Außerdem wollte 
man dem Trend entgegenwirken, dass nach Beendigung der Pflichtschule immer mehr 
Jugendliche in den höheren allgemeinen Sekundarbereich – anstelle des beruflichen Be-
reiches – übergehen. Dementsprechend wurden Anstrengungen unternommen, das Sys-
tem der beruflichen Bildung attraktiver für die Jugendlichen zu gestalten und somit nicht 
nur leistungsschwächere Bildungsteilnehmer für die berufliche Erstausbildung zu ge-
winnen. Hierfür werden an den Colleges so genannte Berufsakademien ausgebaut, an 
denen Kurzeitstudiengänge absolviert werden können.  

Manche Berufsbildungsgänge im Bereich der kaufmännischen beruflichen Erstaus-
bildung entsprechen den branchenspezifischen Bedürfnissen für eine höhere berufliche 
Bildung, um sicherzustellen, dass es eine Entwicklung in den Abschnitten der Berufs-
ausbildung von der beruflichen Grundausbildung zur Hauptausbildung gibt.  

Kurze Berufsbildungsprogramme  

Als eine spezifische Zielgruppe wurden praktisch orientierten Jugendlichen ausgemacht. 
Diese Untergruppe wurde auf Grundlage der Ergebnisse der PISA-Studie178definiert. Die 
praktisch orientierten Jugendlichen weisen drei Merkmale auf: Sie haben Lernschwierig-
keiten, soziale und kulturelle Probleme. Sie haben geringe Ansprüche an Bildung. Sie 
besitzen unrealistische Erwartungen bezüglich dessen, was und wie schnell sie zu lernen 
in der Lage sind. Oftmals verfügen sie bereits über schlechte Schulerfahrungen aus der 
Vergangenheit, sodass es schwierig für sie ist, ein Berufsbildungsprogramm erfolgreich 
zu beenden.179 

Um diesen Entwicklungen entgegenzuwirken wurden Initiativen gestartet, praktisch ori-
entierte Jugendliche mit passenden, stärker praxisbezogenen Alternativen der Berufsbil-
dung zu versorgen. Zu den Initiativen gehörte auch das Gestalten praktischer Zugangs-
wege in die berufliche Erstausbildung, z.B. die kurzen Berufsbildungsprogramme, Teil-

                                                                 
178 Vergleiche auch: http://www.uvm.dk; http://www.pisa.oecd.org/dataoecd/31/12/33684813.pdf; 

http://www.pisa.oecd.org/document/3/0,3343,en_32252351_32236159_33680899_1_1_1_1,00
.html (alle 18.12.2009). 

179  Cort 2005, 30 f. 
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qualifikationen und ein praktischer Pfad in die Berufsbildungsprogramme, auf die im 
Folgenden näher eingegangen wird.180 

Die kurzen Berufsbildungsprogramme mit einer Dauer von eineinhalb bis zwei Jahren 
existieren erst seit 2005. Ihr Ziel besteht darin, den praktisch orientierten Jugendlichen 
eine Alternative zu bieten und sicherzustellen, dass sie nach Beendigung der Programme 
in eine Beschäftigung übergehen. Die 23 neu geschaffenen Programme sind auf Bran-
chen ausgerichtet, in denen zum einen die Beschäftigungsmöglichkeiten positiv sind; 
zum anderen aber Bedarf an kurzen, spezialisierten und gewöhnlichen Qualifikationen 
besteht. Beispielsweise ist die Nachfrage nach Facharbeitern mit kurzen, spezialisierten 
Qualifikationen in Einzelhandel und Fleischereigewerbe ansteigend. Beispiele für kurze 
Ausbildungen sind: Windturbinentechniker (2 Jahre), Golfwartsassistent (1,5 Jahre), An-
lagentechniker (1,5 Jahre).181 

Teilqualifikation und EUD+ - Modell 

Für weniger leistungsfähige Schüler bzw. Auszubildende, die nicht in der Lage sind, 
allen für einen Facharbeiter notwendigen Anforderungen zu genügen, ist mit der Berufs-
bildungsgesetzgebung 2000 eine weitere Qualifikationsstufe eingeführt worden, die 
Möglichkeit des Erwerbs einer Teilqualifikation. Diese Teilqualifikation muss erstens 
von dem entsprechenden Berufsfachausschuss als beruflicher Befähigungsnachweis auf 
dem Arbeitsmarkt anerkannt werden und zweitens dem Absolventen die Möglichkeit 
bieten, unter Anerkennung bereits erworbener Leistungsnachweise, die Weiterbildung 
zum Erwerb des vollen Gesellenbriefs oder Facharbeiterzertifikates ohne Zeitverlust zu 
absolvieren. Dieses Angebot richtet sich voraussichtlich an 1-3 % der Auszu-
bildenden.182 Die Teilqualifikation wird mit einer Prüfung vor dem Berufsfachausschuss 
und einer zertifizierten Teilqualifikation abgeschlossen. Im Jahre 2005 wurden ungefähr 
50 Teilqualifikationen angeboten.183 

Seit 2005 existiert als zusätzliche Variante das Modell der alternierenden beruflichen 
Erstausbildung plus, EUD+ [Erhvervsuddannelserne]. Es wird ohne Ausbildungsvertrag 
durchlaufen und von VocCol angeboten, die zugelassen sind, die Hauptausbildung zu 
vermitteln. Das Modell EUD+ zielt auf praktisch orientierte Jugendliche ab und ermög-
licht es ihnen, eine vollständige Qualifikation in einer folgenden Stufe zu erwerben.184 

Die Einführung von EUD+ ist auf die Reduktion der schulbasierten praktischen 
Trainingsprogramme185 zurückzuführen. Die Regierung plante 2003, die 1993 initiierten 
schulbasierten praktischen Trainingsprogramme (Ersatzmaßnahme) schrittweise jährlich 

                                                                 
180  Cort 2005, 30 f. 
181  Cort 2005, 31 ff. 
182  Grollmann 2000, 7 f. 
183  Cort 2005, 32. 
184  Cort 2005, 33. 
185  Vgl. Kap. 4.3.5, S. 97 f. 
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zu reduzieren. Ursprünglicher Zweck der schulbasierten praktischen Ausbildungsplätze 
war es, die Möglichkeit der Beendigung der Ausbildung zu garantieren. Jugendlichen, 
die in der Ausbildungsplatzsuche nicht erfolgreich waren, wurde so ein „Rettungsring“ 
geboten.186 Die Einführung des Programms EUD+ stellt ein Element dar, die wegfallen-
den Ausbildungsplätze zu ersetzen. Seit 2005 ist es für Auszubildende unter 25 Jahren 
möglich, einen Ausbildungsgang als Teil des Modells EUD+ zu absolvieren.187 

Der Auszubildende beendet die berufliche Grundausbildung und den ersten Abschnitt 
der Hauptausbildung entweder im Unternehmen oder als schulbasiertes praktisches Trai-
ning. Im Anschluss muss der Auszubildende in einem Unternehmen angestellt und min-
destens sechs Monate beschäftigt sein, um die relevanten Qualifikationen zu erlangen. 
Möchte der Jugendliche mit dem nächsten Teil der Hauptausbildung fortfahren, muss er 
seine Qualifikationen an einem VocCol beurteilen lassen. Es wird ein persönlicher Aus-
bildungsplan aufgestellt, der seine Lernaktivitäten, Beschäftigung und / oder praktisches 
Training in Schule / Unternehmen beschreibt. 188 

Modern Apprenticeship [Ny mesterlaere]  

Seit dem 1. Februar 2006 besteht außerdem die Möglichkeit, die berufliche Grundbil-
dung im College zu umgehen und direkt ein Lehrverhältnis mit einem anerkannten Aus-
bildungsbetrieb einzugehen. Die neue Gesetzgebung richtet sich insbesondere an „schul-
müde“ Kandidaten und ist ein Beitrag zum Versuch, die Ausbildungsabbrecherquoten in 
Dänemark zu verringern.  

Zusatzqualifikation als Hochschulzugangsberechtigung

Für leistungsstärkere Jugendliche gibt es die Möglichkeit von Zusatzqualifikationen. 
Diese stellen eine Option dar, mit Absolvieren einer beruflichen Bildung durch modulare 
Strukturen Zugang zu höherer Bildung zu erlangen. Auszubildende können parallel zu 
ihrer regulären Ausbildung Kurse mit akademischen Fächern belegen und so zusätzlich 
akademische Qualifikationen erwerben. Indem sie z.B. ihre berufliche Grundausbildung 
verlängern oder extra Kurse während ihrer Hauptausbildung belegen, können Auszu-
bildende Kurse auf einem höheren Niveau – z.B. innerhalb der beruflich orientierten 
höheren Sekundarbildungsprogramme (HHX, HTX) – verfolgen. Ziel der zusätzlichen 
Qualifikationen ist der Zugang zum tertiären Bildungsbereich (Weiter- und Hochschul-
bildung). So können manche Programme der beruflichen Erstausbildung als Eingang in 
spezifische Programme der Tertiärbildung (z.B. Architekt, Designer) fungieren.189 

                                                                 
186  Lindkvist / Jorgensen 2005, 6. 
187  Cort 2005, 33. 
188  Cort 2005, 33. 
189  Cort 2005, 33. 
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Programm Praxis im Ausland [praktik i udlandet, PIU] 

Eine weitere Variante der alternierenden beruflichen Erstausbildung ist PIU, in dem der 
betriebliche Teil der Ausbildung im Ausland durchgeführt wird. Aufgrund mangelnder 
Ausbildungsplätze wurde 1992 das Berufsbildungsgesetz um die Möglichkeit ergänzt, im 
Ausland ganz oder anteilig die betriebliche Ausbildung zu absolvieren. PIU sichert den 
Auszubildenden das Recht eines Auslandsaufenthaltes in einem EU- oder EFTA-Staat 
mit Anrechnung der während des Auslandspraktikums erworbenen Kompetenzen und 
Qualifikationen. PIU bietet folgende Möglichkeiten: 
(1) Die Auszubildenden können die gesamte betriebliche Ausbildung im Ausland ab-

solvieren. 
(2) Die Auszubildenden können ausgewählte Sequenzen im Ausland absolvieren. 

Der Berufsschulunterricht erfolgt in beiden Varianten in Dänemark. Die Finanzierung 
des Auslandsaufenthaltes wird über das Programm gedeckt. Die Durchführung des Pro-
gramms selbst wird auch aus dem AER-Fonds finanziert. Bis Juli 2003 haben ca. 12 000 
Auszubildende das Angebot von PIU genutzt.190 Das Programm wird jährlich von ca. 
1 000 Auszubildenden genutzt.   

4.3.8 Ausbildungseinrichtungen, Institutionen 

Anbieter der beruflichen Erstausbildung sind sowohl die VocCol als auch die Unter-
nehmen. Es gibt drei verschiedene Arten von VocCol: die technischen Colleges, die 
kaufmännischen Colleges sowie kombinierte VocCol. Ungefähr 100 VocCol landesweit 
bieten Programme der beruflichen Erstausbildung an. Die VocCol unterliegen hinsicht-
lich des Angebots von beruflichen Grund- und Hauptausbildungsabschnitten der Geneh-
migung des UVM. Die Genehmigung hängt von den Gesichtspunkten ab, ob es erstens 
Ziel ist, nachhaltige Berufsbildungsumgebungen zu errichten und zweitens die geogra-
fische Streuung der beruflichen Bildung zu gewährleisten.191 

Der praktische Teil der Ausbildung findet in Unternehmen statt, die von den entsprechen-
den Berufsfachausschüssen genehmigt wurden. Um diese Zulassung zu erhalten, muss 
ein Unternehmen bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Es muss ein bestimmtes Techno-
logieniveau aufweisen und in der Lage sein, den Auszubildenden eine Vielfalt von Auf-
gaben und Tätigkeiten zu bieten, die sicherstellen, dass seine Qualifikationen denen 
eines ausgebildeten Arbeitnehmers im gewählten Beruf entsprechen.192 

Die nationalen Berufsfachausschüsse stellen den lokalen Gremien Instrumente, „Check-
listen“, zur Verfügung, nach denen die Auswahl der Betriebe erfolgt.193 

                                                                 
190  Grollmann / Gottlieb / Kurz 2003, 9. 
191  Cort 2005, 16 f.; zum Begriff des Vocational Colleges (VocCol) vgl. Kapitel 2.2.3, S. 42 ff. 
192  Cort 2005, 18. 
193  siehe die Beispiele im Anhang, S. 150 ff. 
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4.3.9 Abschlussprüfung, Prüfungswesen, Akzeptanz auf Arbeitsmarkt, Übergang der 
Absolventen 

Allgemeine Struktur, Verfahren der Prüfungen 

Die alternierende berufliche Erstausbildung endet mit einer Gesellenprüfung, die durch 
die Ausbildungsausschüsse, die den entsprechenden VocCol zugeordnet sind, abgenom-
men werden. Bei erfolgreichem Bestehen erteilt der zuständige Berufsfachausschuss das 
entsprechende Zeugnis [Svendeprøve oder Svendebrev] (Gesellenbrief). Der schulische 
Teil der Ausbildung wird durch ein Abschlusszeugnis vonseiten der jeweiligen VocCol 
dokumentiert [uddannelsesbevis].194 

In den kaufmännischen und Büro-Berufsausbildungsprogrammen wird anstelle einer Ge-
sellenprüfung eine berufliche Abschlussprüfung abgelegt, die durch die Schule aus-
geführt wird. Für diese Prüfung sind die jeweiligen Ausbildungsausschüsse nicht zustän-
dig. Dennoch ist ein Vertreter des Branchenzweigs als externer Prüfer beteiligt. Er wird 
vom lokalen Berufsfachausschuss [de lokale uddannelsesudvalg] nominiert. In beiden 
Fällen werden die externen Prüfer von den Berufsfachausschüssen zu Themen wie Be-
notung oder Prüfungsdialog geschult. 

Im Zuge der Reformen erscheinen manche Arten von Gesellenprüfung überholt und viele 
Berufsfachausschüsse arbeiten aktiv an einer Aktualisierung der Gesellenprüfung mit 
dem Ziel, die Art der Prüfung an die pädagogischen Prinzipien der heutigen Berufsaus-
bildung anzupassen.195 Mit der Einführung von Stufen in die Berufsbildung werden auch 
die berufsfachlichen und die schulischen Prüfungen in zwei Stufen durchgeführt.  

Sowohl im Fall der praktischen Prüfungen wie auch zur Dokumentation der schulischen 
Leistungen wird zunehmend mit projektförmigen Aufgabenformaten gearbeitet.  

Übergang auf den Arbeitsmarkt 

Die Ausbildungsgänge führen zu Qualifikationen, die landesweit gültig sind und von Ar-
beitgebern und Gewerkschaften anerkannt werden.196 Im Jahr 2004 betrug die Beschäf-
tigungsrate der Absolventen der beruflichen Erstausbildungsprogramme 80 % – ge-
messen ein Jahr nach Vollendung der Berufsausbildung. Diese Zahlen belegen das gute 
Funktionieren des Systems. Dabei erfüllen Gesellenbrief bzw. Abschlusszeugnis eine 
wichtige Funktion. Die zeit- und personalintensive Überprüfung der beruflichen Qualifi-
kationen bei Neueinstellungen kann vonseiten der Betriebe damit entfallen.197 

                                                                 
194  Cort 2002, 19 ff. 
195  Cort, Madsen 2003, 20 f. 
196  Cort 2002, 19 ff. 
197  Nielsen 2000, 20. 
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4.4 Berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen [social- og 
sunhedsuddannelserne, SOSU] 

Eingeführt 1991, zielte die berufliche Erstausbildung im Sozial- und Gesundheitswesen 
darauf ab, das Personal in den Bereichen Fürsorge, Krankenpflege und Pflege zu schulen. 
Sie besteht aus einer schulbasierten Ausbildung an den 34 Schulen für Sozial- und Ge-
sundheitswesen und berufspraktischen Übungen im Verhältnis eins zu zwei. 

Anfang 2002 trat ein neues Gesetz zur beruflichen Erstausbildung im Sozial- und 
Gesundheitswesen in Kraft. Es zielt darauf ab, dem fehlenden Ansehen dieser Ausbil-
dungsgänge zu begegnen. In der Vergangenheit hatte es Probleme bei der Anwerbung 
von Auszubildenden für die Sozial- und Pflegeberufe sowie bei der Besetzung freier 
Stellen gegeben. Nun sollte durch wesentliche Veränderungen an der Struktur und den 
Weiterbildungsoptionen das Ausbildungsniveau angehoben werden. Zusätzlich sollte die 
Ausbildungsstruktur mit den anderen beruflichen Erstausbildungsgängen vergleichbar 
werden. 

Ähnlich den Elementen der alternierenden beruflichen Erstausbildung EUD wurde ein 
breit angelegter Zutrittsweg gestaltet, der die Möglichkeit der Ausbildung zur Hilfskraft 
im Sozial- und Gesundheitswesen oder der Ausbildung zum pädagogischen Assistenten 
bietet. Während die erste Variante 14 Monate dauert, hat die Ausbildung zum pädagogi-
schen Assistenten einen Umfang von 19,5 Monaten. Die Ausbildung ist in Grundaus-
bildungsabschnitt und Hauptausbildungsabschnitt gegliedert, deren Dauer flexibel gestal-
tet werden können. Der Grundausbildungsabschnitt ist auf durchschnittlich 20 Wochen 
angelegt, kann bei Bedarf des Auszubildenden aber auf 40 Wochen verlängert werden.  

Es erfolgte zudem eine Verbesserung der Koordination zwischen schulischem Teil der 
Ausbildung und berufspraktischer Ausbildung am Arbeitsplatz, die unter anderem durch 
das Hilfsmittel persönlicher Ausbildungsplan realisiert wird. Darüber hinaus wurde der 
Übertritt in den tertiären Bildungsbereich verbessert. Wer einen Ausbildungsgang im 
Sozial- und Gesundheitswesen erfolgreich abgeschlossen hat und einen Studiengang 
mittlerer Dauer [MVU] aufnehmen möchte, benötigt keine weitere Zulassungsprüfung 
mehr. Für Hilfskräfte im Sozial- und Gesundheitswesen ist die 20 Monate dauernde 
Weiterbildung zum Sozial- und Gesundheitsassistenten möglich, an die sich ein ent-
sprechender Studiengang mittlerer Dauer (z.B. Krankenschwester, Sozialarbeiter, Er-
zieher, Krankengymnast) anschließen kann. Wer die Ausbildung zum pädagogischen 
Assistenten erfolgreich absolviert hat, kann den Studiengang Erzieherin aufnehmen.198 

Der Unterricht in der Ausbildungsinstitution ist in verpflichtende Bereichsfächer und 
einzelne Wahlfächer, die auf eine Prüfung, z.B. HF-Fächer199 in Dänisch oder einer 
Fremdsprache vorbereiten, unterteilt. Die verpflichtenden Bereichsfächer umfassen fünf 
Unterrichtsfächer. Es findet eine kontinuierliche Beurteilung der Auszubildendenleistun-

                                                                 
198  Cort 2002, 39 f. 
199  Zur HF-Prüfung vgl. Kapitel 3.5.2, S. 71 f. 
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gen statt. Die schulischen Inhalte werden mittels schriftlicher, mündlicher und kombi-
nierter Prüfungen bewertet, während die Beurteilung im praktischen Ausbildungsteil an-
hand der Leistung des Auszubildenden in der praktischen Ausbildungsphase erfolgt. 
Darüber hinaus hat der Auszubildende praktische Pflichtübungen vorzubereiten und eine 
theoretische Prüfung zum Ende des Ausbildungsganges zu absolvieren. Im Anschluss er-
hält der Absolvent ein Zertifikat von der Schule über die abgeschlossene Ausbildung. 

4.5 Berufliche Erstausbildung in der Landwirtschaft 

Die landwirtschaftliche Ausbildung findet alternierend zwischen Arbeitsplatz und 
Bildungseinrichtung statt. Der Zugang ist entweder schulisch oder über den Weg der 
praktischen Ausbildung möglich. Die Ausbildung findet an 27 Landwirtschaftscolleges 
[landbrugsskoler] statt. Sie besteht aus einer Grundausbildung mit einem zeitlichen Um-
fang von 42 Monaten und einer Hauptausbildung. Die Zugangsvoraussetzungen stimmen 
mit denen der EUD-Ausbildungsprogramme überein. 

4.6 Ausbildung und Weiterbildung u. ä. außerhalb der formalen Strukturen des 
Bildungs- und Berufsbildungssystems  

4.6.1 Anlernen als eine andere Form der beruflichen Qualifizierung 

Etwa 10 % eines Altersjahrganges gehen nach dem Ende der Schulpflicht weder in eine 
Berufsausbildung noch in eine weiterführende Schule über. Sie nehmen entweder Be-
schäftigungen auf dem Arbeitsmarkt auf oder werden arbeitslos. Für die Beschäftigungen 
auf dem Arbeitsmarkt gibt es eine ganze Reihe von unterschiedlichen Formen der Quali-
fikation durch Anlernen [specialarbejder].  

4.6.2 Produktionsschulen als eine andere Form der beruflichen Qualifizierung 

Eine alternative Qualifikationsform, in der neben allgemeiner Bildung auch verschieden-
artige Formen der beruflichen Ausbildung Schwerpunkte sind, stellen die Produktions-
schulen [produktionsskoler] dar. Sie betreuen speziell Jugendliche unter 25 Jahren, die 
noch kein Jugendbildungsprogramm abgeschlossen haben. Die Produktionsschule schließt 
weder mit einer Prüfung noch mit einer formalen Qualifikation ab und nimmt kontinuier-
lich Schülern auf. Gewöhnlich umfasst ein Aufenthalt durchschnittlich fünf Monate, je-
doch bleiben 30% der Schüler länger als sechs Monate. 

Ziel ist es, die persönliche Entwicklung dieser Jugendlichen zu fördern und ihre zukünf-
tigen Möglichkeiten in Bildungssystem und Arbeitswelt zu verbessern. Produktionsschu-
len basieren auf der Arbeit in Werkstätten, von Tischlereiarbeiten über Metallarbeit bis 
hin zu Theaterworkshops. Das Lehren ist darauf ausgerichtet, den Jugendlichen die Qua-
lifikationen zu vermitteln, die es ihnen ermöglichen, nach Verlassen der Produktions-
schule ein beruflich qualifizierendes Programm zu vollenden. Den 6 294 Schülern (2005) 
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wird individuelle Anleitung und Beratung angeboten, um ihnen zu helfen, ihre zukünfti-
ge Bildungs-, Ausbildungs- und Berufswahl abzuklären.200  

4.6.3 Non-formale und informelle Bildung  

Sowohl für die berufliche Erstausbildung als auch für Erwachsene in der beruflichen Bil-
dung wurde die individuelle Messung der bereits erworbenen, in anderen Kontexten er-
lernten Kompetenzen eingeführt. Damit werden die formalen, nicht-formalen und infor-
mellen Qualifikationen anerkannt und im weiteren Bildungsweg berücksichtigt. 

Der Prozess der Bewertung der individuellen Kompetenzen setzt sich aus vier Schritten 
zusammen: (1) Anleitung und Klärung, (2) Sammlung der Dokumente, (3) Bewertung 
der Kompetenzen sowie (4) die Bestätigung / Anerkennung vorausgehenden Lernens und 
wird von den Bildungsinstitutionen durchgeführt.  

Die Beratung der Bewerber – auch angehende Auszubildende – zielt darauf ab, ihnen die 
Möglichkeiten aufzuzeigen und ihnen damit die Gelegenheit zu geben, Ziele bezüglich 
ihres weiteren Bildungsweges zu klären. Für die Zusammenstellung relevanter Doku-
mente des früheren Lernens (z.B. Dokumente des Arbeitgebers, Bestätigungen über die 
Teilnahme an Seminaren, Aktivitäten der freien Erwachsenenbildung (Volkshochschule), 
eigene Bewertungen der Individuen zu relevanten Erfahrungen, z.B. gewonnen durch eh-
renamtliche Arbeit), die in die Kompetenzbewertung einbezogen werden, ist die jewieli-
ge Person selbst verantwortlich. In diesem Stadium werden die Bewerber hinsichtlich der 
Verwendung von Hilfsmitteln, die eine solche Dokumentation unterstützen, angeleitet. 

Basierend auf der durch das Individuum erstellten Dokumentation des früheren Lernens 
führt die Bildungsinstitution die Kompetenzbewertung durch. Diese erfolgt durch Me-
thoden, die auf das dokumentierte frühere Lernen abgestimmt sind, vor dem Hintergrund 
der Anforderungen der Bildungsprogramme. Falls erforderlich, wird zusätzlich ein mehr-
tägiger Lehrgang durchgeführt; Evaluationen können auch am Arbeitsplatz stattfinden. 
Die folgenden Methoden zur Bewertung des früheren Lernens werden verwendet. Dabei 
enthält eine Kompetenzbewertung verschiedene Methoden, die sich sowohl auf die indi-
viduellen Qualifikationen als auch auf die Wahl des Bildungsganges beziehen: 
– schriftliche Dokumentation der Kompetenzen in Form eines Lebenslaufes;  
– strukturierte Interviews mit Hinblick auf die Bewertung der individuellen Kompe-

tenzen gegenüber den Zielen und spezifischen Inhalten der Bildungsgänge; 
– Beobachtung sowie Bewertung der Fertigkeiten und Kompetenzen der Bewerber 

(z.B. Lösen einer praktischen Aufgabe, die bildungsgangvoraussetzende Kompe-
tenzen erfordert); 

– Tests und Prüfungen um theoretisches Wissen und praktische Fähigkeiten des 
Individuums zu beurteilen. 

                                                                 
200  CIRIUS Danmark 2006, 6. 
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Nach der Kompetenzbewertung durch die Bildungsinstitution fertigt diese ein Kompe-
tenz-Zertifikat aus. Dieses dokumentiert die Ergebnisse der Bewertung. 

Als letzten Schritt schließt sich die Anerkennung und Bestätigung abhängig von den 
Zielen sowie Ergebnissen der Bewertung des individuellen früheren Lernens im Hinblick 
auf die gegebenen Bildungsgänge an. Die Anerkennung kann den Zutritt zu Bildungs-
programmen ermöglichen oder zu einer Verkürzung der Bildungsprogrammdauer führen. 
Die Kompetenzbewertung kann aber auch darin münden, dass der getesteten Person eine 
formale Dokumentation in Form eines Bildungszertifikates erteilt wird.201 

4.7 Höhere berufliche Bildung  

Die höhere berufliche Bildung ist im Hochschulbereich an der Schnittstelle zur beruf-
lichen Bildung im Sekundarbereich angesiedelt. Zur höheren beruflichen Bildung im 
tertiären Bereich zählen die Studiengänge kurzer [KVU] und mittlerer Dauer [MVU], die 
direkt auf einen bestimmten Beruf hinführen.202  

4.8 Verfahren zur Qualität von beruflicher Bildung 

4.8.1 Qualitätspolitik seit 1990 – Qualitätsstrategien 

Qualität ist ein relativ neuer Aspekt in der Bildungspolitik. Erst Ende der 1980er Jahre 
wurde verstärkt ein systematisches Qualitätsmanagement mit den Schwerpunktzielen wie 
Abschlussraten, Einstellungsfähigkeit, Zufriedenheit der Interessengruppen und sozialen 
Werten durchgeführt. Die neuen Leitsätze stellen eine Rahmengesetzgebung dar. Sie ge-
währen den Anbietern größere Autonomie in der Anpassung des Berufsbildungsangebots 
an die lokalen Bedürfnisse und die Nachfrage. Zugleich betonen sie den Bedarf an natio-
nalen Qualitätsleitbildern, die einerseits Dezentralisation unterstützen, andererseits aber 
eine zentrale Kontrolle über die Qualität des Berufsbildungsangebots sicherstellen. Diese 
Qualitätsleitbilder mussten das Gleichgewicht zwischen Kontrollbedarf und gegenseiti-
gem Vertrauen zwischen den Interessengruppen in einem dezentralisierten Berufsbil-
dungssystem wahren. 

In den vergangenen 15 Jahren hat das UVM einen systematischen Ansatz zum Quali-
tätsmanagement auf Anbieterebene vorangetrieben und gleichzeitig Werkzeuge für eine 
zentrale Kontrolle geschaffen. Die Qualitätspolitik seit 1990 reflektiert die Verände-
rungen der politischen Ziele und markiert einen Prozess der „schlingernden“ Einführung 
des „Kopfzerbrechens“ über Qualität im Berufsbildungssystem. 

                                                                 
201  Danish Ministry of Education (2005b), 10 f. 
202  Beide Programme sind bereits im Kap. 3.7 Tertiärbereich (3.7.2 nicht-universitärer tertiärer Be-

reich, S. 78 ff.) mit ihren Zugangsvoraussetzungen, ausführenden Institutionen und Studienbe-
reichen ausführlich beschrieben. Zusätzlich zum Tertiärbereich des klassischen Bildungssys-
tems finden sich diesen Programmen entsprechende Qualifikationsprogramme auch in der be-
ruflichen Weiterbildung für Erwachsene (Tertiärbereich) (Kap. 5.2.3, S. 133). 



Dänemark 

110 – DK 

Erste Phase von 1989 bis 1995 

Im Jahr 1989 wurde im Folketing eine Reform verabschiedet, die neue übergreifende 
Führungsmechanismen in das Berufsbildungssystem einführte. Anstatt sich an festge-
schriebenen nationalen Regeln und Curricula auszurichten, sollten die VocCol in einem 
System des „Management durch Zielvereinbarungen“ operieren. Die neuen Vorschriften 
und Leitsätze bildeten den Rahmen, in dem die VocCol die lokalen Anforderungen an 
Bildung durch Industrie und Arbeitsmarkt aufzeigen und die Bildungspläne entsprechend 
anpassen sollten. Dadurch sollte die berufliche Bildung flexibler auf Veränderungen in 
Technologie, Produktion und Arbeitsorganisation reagieren. 

Das neue System hat den Status der VocCol verändert. Sie werden zu unabhängigen öf-
fentlichen Organisationen, deren Finanzierung nicht mehr auf einem festgelegten Bud-
get, sondern auf einer Kombination von festen Sätzen und Prämien für die Anzahl der 
Ausbildenden und Abschlussquoten basiert. So sollten die VocCol marktwirtschaftlicher, 
konkurrenzfähig preisgünstig und professioneller in ihrem Management handeln.  

Parallel zur Dezentralisation ergab sich der Bedarf eines nationalen Qualitätsansatzes zur 
Sicherung der Homogenität des nationalen Angebots und die Erhaltung nationaler Stan-
dards. In der ersten Phase hat das UVM Qualitätsmanagement und -entwicklung an den 
VocCol angestoßen. Weil die VocCol noch nicht über Methoden für Qualitätsmana-
gement und Qualitätsentwicklung verfügten, wurde das Konzept schrittweise umgesetzt. 
Es sollte ein von unten nach oben gerichteter Prozess initiiert werden, der auf der aktiven 
Mitarbeit der VocCol beruht. Deshalb wurden von 1991 bis 1995 ca. 100 Pilotprojekte 
an VocCol durch Forschungs- und Qualitätsentwicklungsprogramme [forsøgs og udvik-
lingsprogram, FoU]203 des UVM gefördert. Mithilfe dieser Projekte sollten auf lokaler 
Ebene Methoden und Werkzeuge für Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung 
realisiert werden. Auf nationaler Ebene gab es noch keine kohärente oder systematische 
Strategie für Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung. 

Zweite Phase von 1996 bis 2000 

1996 startete das UVM einen nationalen „Strategieplan für systematische Qualitätsent-
wicklung und Kontrolle der Ergebnisse im berufsbildenden Hochschulsektor“204 (KVU 
und MVU), der zum Teil auf den Ergebnissen der Pilotprojekte in Phase eins basierte. 

Das Ziel der Qualitätsstrategie war es, systematisch Qualitätsmanagement und Qualitäts-
entwicklung in allen VocCol einzuführen. In dem vom UVM verwendeten dezentralen 
Ansatz wurde der Rahmen für Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung festge-
legt: Alle Anbieter sind zu einem kontinuierlichen Selbst-Evaluationsprozess verpflich-
tet, können aber ein eigenes Qualitätskonzept wählen. Ein dezentraler Qualitätsmanage-
mentansatz wurde unter anderem gewählt, um die beträchtlichen Unterschiede zwischen 

                                                                 
203  Undervisningsministeriet 1996, 5.  
204  Strategiplan for systematisk kvalitetsudvikling og resultatvurdering i erhvervsskolesektoren.  
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den VocCol hinsichtlich Größe, Bildungsangebot und Struktur zu berücksichtigen. In der 
Qualitätsstrategie wurde Qualität nicht formal definiert. Der damalige Unterrichtsminis-
ter, Ole Vig Jensen formulierte ein relatives Verständnis von Qualität in der Bildung: 

„[...] es ist nicht möglich, irgendetwas Eindeutiges und Allgemeingültiges über Qua-
lität in einem Bildungssystem zu sagen. Es ist weder möglich noch wünschenswert 
ein bestimmtes Konzept zu autorisieren – sei es in Bezug auf Methoden oder Ziele 
und Werte. Es ist ein wesentliches demokratisches Prinzip zu ermöglichen, dass die-
selben Ziele auf unterschiedlichen Wegen und mit unterschiedlichen Mitteln und 
Methoden erreicht werden können.”205 

Die Entwicklung des Rahmens für systematisches Qualitätsmanagement und Qualitäts-
entwicklung stützte sich auf die Annahme, dass durch einen Dialog innerhalb der beruf-
lichen Bildung gemeinsames Verständnis und Richtlinien etabliert werden könnten. 

In der zweiten Phase wurde Qualität eine der Hauptprioritäten im FoU-Programm.206 Die 
VocCol konnten sich um die nationale Finanzierung von regionalen Projekten zur Ein-
führung von Qualitätssystemen bewerben. Damit bot das UVM wiederum einen Rahmen 
für Aktivitäten auf VocCol-Ebene und gründete den Qualitätsansatz insofern auf einen 
von unten nach oben gerichteten Prozess. 

Neben den lokalen FoU-Projekten initiierte das UVM zahlreiche nationale FoU-Projekte, 
um Versuche und Erfolge der VocCol aufzuzeigen. Auf dieser Grundlage sollten Quali-
tätswerkzeuge entwickelt werden, die den Anbietern von beruflicher Bildung Inspiration, 
Anregung und Unterstützung bieten. Die VocCol konnten die Werkzeuge entweder un-
verändert einsetzen oder sie an ihre jeweiligen lokalen Bedürfnisse anpassen. Ein Bei-
spiel dazu ist der Zentrale Qualitätsfragebogen.207  

Als Resultat der Qualitätsstrategie wurde die Qualitätssicherung an den VocCol professi-
onalisiert. Bei einer vom EVA 2004 durchgeführten Evaluation zeigt sich, dass die meis-
ten VocCol systematische Praxis der Selbstevaluation besitzen, wobei sie sich hauptsäch-
lich auf die internen Bereiche des Qualitätsmanagements und der Qualitätsentwicklung 
wie z.B. ihre pädagogische Praxis konzentrieren. Die Inhalte und Planungen den allge-
meinen Zielen der Berufsbildungsprogramme anzugleichen, wird als weniger wichtig an-
gesehen. Das gilt ebenfalls für die Systeme zur Nachbereitung der Selbstevaluationen.208 
Dieser beschränkte Blickwinkel der VocCol ist ein Nachteil der von unten nach oben ge-
richteten Strategie des UVM. Die Verbindung zwischen nationaler und regionaler Quali-
tät der beruflichen Bildung wurde nicht klar genug dargestellt. Die VocCol haben sich 
daher auf die für sie wichtigsten und am besten handhabbaren Themen konzentriert. 

                                                                 
205  Undervisningsministeriet 1996, 7. 
206  90 Mio. DKK =  € 11,7 Mio. wurden für das Q-90 Projekt bereitgestellt.  
207  Er zeigt die relevanten Gebiete der Selbst-Evaluation und Qualitätsentwicklung an. Er umfasst 

vier Prioritätsgebiete: Management, Personal, Schulumfeld und Ausstattung, wie z.B. Werk-
stattangebot und Computerausstattung. 

208  Danmarks Evalueringsinstitut 2004, 77. 
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Im Jahr 2000 wurde die Qualitätsstrategie formalisiert. Es wurden umfassende nationale 
Gesetze zu Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung verabschiedet.209 Darin sind 
die Anforderungen an VocCol sowie Berufsfachausschüsse und Ausbildungsausschüsse 
bezogen auf kontinuierliches Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung festgelegt. 
Die VocCol können immer noch ihre eigenen Qualitätskonzepte wählen. Es gibt kein na-
tionales System oder Modell, das dem einzelnen Anbieter vorgeschrieben ist. 

Es sollte ein Qualitätssystem zur systematischen Selbstevaluation und Nachbereitung auf 
Anbieterebene etabliert werden. Dabei hatte das UVM primär die Aufgabe, kontinuier-
lich Unterstützung und Inspiration für lokale Initiativen zur Qualitätsentwicklung anzu-
bieten. Der Einfluss von Inspektion und externer Evaluation wurde abgeschwächt. 

Dritte Phase ab 2000 

In der dritten Phase wurde Selbstevaluation als systematischer Qualitätsaspekt formal an 
den VocCol etabliert. Die VocCol sollten nun Qualitätssysteme verwenden und eine Kul-
tur der kontinuierlichen Evaluation entwickelt haben. Mit dem Abschluss der Einführung 
von interner Qualitätsevaluation auf Anbieterebene verlagert sich der Schwerpunkt nun 
zu externer Evaluation und Kontrolle auf Systemebene. 

Ein erstes Zeichen für diese Veränderungen der politischen Strategie war die Gründung 
des Dänischen Evaluationsinstituts [Danmarks Evalueringsinstitut, EVA] 1999 als ex-
ternes unabhängiges Institut für Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung in der 
dänischen Qualifizierung und Ausbildung. 

Die Einführung von Zielvereinbarungen im Jahr 2003 verstärkte die Konzentration auf 
externe Evaluation. Dabei hatten die VocCol freie Entscheidung, mit dem UVM Zielver-
einbarungen zur Qualitätsentwicklung innerhalb der Prioritätsgebiete zu schließen. Als 
Anreiz werden am Ende jedes Jahres jedoch Prämien für „Qualität“ vergeben. Entschei-
det sich ein VocCol, eine Zielvereinbarung abzuschließen, muss es Aktivitäten in den 
zentral formulierten Prioritätsgebieten initiieren, evaluieren und dokumentieren.210  

Aufgrund der Zielvereinbarungen wird den VocCol ein fester Beitrag, der sich auf die 
Pro-Kopf-Zuwendung des UVM bezieht, überwiesen. Die Zielvereinbarungen sind eine 
Fortführung der früheren Taxameterbewertungssysteme – hier wurde pro Kopf der An-
zahl der Schüler eine feste Zuwendung in DK den VocCol zur Verfügung gestellt – je-
doch mit dem großen Unterschied, dass die VocCol heute nicht mehr dieselbe Freiheit 
der Priorisierung und Finanzierung haben. Deshalb sind Zielvereinbarungen ein Mittel, 

                                                                 
209  Bekendtgørelse om erhvervsuddannelser, BEK Nr. 1243 vom 12/12/2004, Kapitel 2, S. 38 f.  
210  2004 wurden vier Qualitäts-Prioritätsgebiete festgelegt: 1. Systematische Qualitätsentwicklung 

an den Hochschulen mit einem spezifischen Schwerpunkt auf Leistung und Flexibilität der 
Lerner. 2. Strategische Kompetenzentwicklung für Lehrer, um sie zum Verbessern und Er-
neuern ihrer bisherigen und der Verwendung von neuen Lehr- und Arbeitsmethoden zu 
motivieren z.B. Pädagogische IT-Kompetenzen. 3. Professionalisierung von Schulmanagement 
4. Verstärken der Kontakte zwischen Colleges, Unternehmen und der lokalen Gemeinschaft.  
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um die Aktivitäten der VocCol innerhalb eines dezentralisierten Systems zu zentralisie-
ren und zu kontrollieren. 

Der nächste Schritt zu größerer zentraler Kontrolle und Überwachung war die Einfüh-
rung von nationalen Qualitätsindikatoren. 2003 begann UVM an nationalen Indikatoren 
für Qualität in der Bildung zu arbeiten. Sechs Indikatoren wurden aufgestellt: 
1. Prüfungs- und Abschlussergebnisse; 
2. Absolventenquoten; 
3. Abschlusszeiten; 
4. Abbrecherquoten und -zeiten; 
5. Übergangsquoten zu anderen Bildungsprogrammen; 
6. Übergangsquoten zum Arbeitsmarkt. 

Das Ziel ist es, eine umfassende systematische quantitative Überwachung von Qualität 
im Bildungssystem zu ermöglichen. Diese bessere Grundlage für die externe Qualitäts-
evaluation gestattet es, alle Bildungsinstitutionen jährlich zu überprüfen, um so die mit 
unbefriedigenden Resultaten oder mangelhaften Ausbildungsangeboten zu identifizieren. 

Mit der Einführung von Qualitätsindikatoren und indikatorbasierter Inspektion211 stärkt 
das UVM die umfassende externe Evaluation und Überwachung. Sie ermöglicht es dem 
UVM, Qualitätsprobleme an bestimmten Bildungsinstitutionen aktiver zu identifizieren. 
So wird das dezentralisierte Qualitätsmanagement und die Qualitätsentwicklung an den 
VocCol in einem nationalen System von Qualitätsüberwachung und Inspektion genutzt.  

Zurzeit verändert sich die Wahrnehmung zur Qualität und den Strategien des Qualitäts-
managements und der Qualitätsentwicklung von dezentralisierten Strukturen zu zen-
tralisierter Kontrolle und Qualitätsinspektionen. Diese Veränderungen stehen im Zu-
sammenhang mit der Kopenhagener Erklärung der EU212, in der Qualitätsmanagement 
und Entwicklung ein Hauptprioritätsgebiet sind, aber auch im Kontext der PISA-Unter-
suchungen. Deren Ergebnisse sendeten Schockwellen durch das dänische Bildungs-
system und erneuerten die Diskussion über – insbesondere – die Qualität der folkeskole. 

4.8.2 Elemente der Qualitätsstrategie 

Das UVM beschreibt neun übergreifende Hauptelemente der Qualität, die auf das gesam-
te Bildungssystem angewandt, aber an die Eigenheiten der verschiedenen bildungsrele-
vanten Themen angepasst werden. Diese Elemente sind: 

                                                                 
211  Das indikator-basierte Inspektionssystem, 2004 eingeführt, leitet die Entwicklungen für das 

gesamte Bildungssystem. Innerhalb der Berufsbildung sind die sechs Indikatoren an die Eigen-
heiten der Berufsbildungsprogramme angepasst worden.  

212  Vgl. dazu: Frommberger, Dietmar (2006) Europäische Union: Berufsbildungspolitik, aktuelle 
Situation und historische Entwicklung. In: Lauterbach u. a. (Hrsg.) (2006) Internationales 
Handbuch der Berufsbildung. (Im Ordner 1 des IHBB). 
Cseh / Frommberger / Lauterbach Europäische Union: Dokumente, Rechtsgrundlagen, An-
schriften u. ä., (Im Ordner 1 des IHBB). 
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– Einbindung der Interessengruppen;  
– gemeinsame nationale Richtlinien;  
– Qualitätsgesetze; Outputmanagement;  
– Anerkennung und Qualitätsprüfung durch das UVM;  
– Prüfungen und Abschlüsse; Transparenz und Offenheit; Evaluationen durch das 

EVA;  
– internationale Kooperation und Studien. 

Input, Prozess und Output213

Viele Elemente wie die aktive Einbindung von Interessengruppen und die nationalen 
Gesetze und Richtlinien sind in alle Stufen des Qualitätsmanagements und der Qualitäts-
entwicklung des Berufsbildungssystems integriert. 

(1) Einbindung der Interessengruppen 

Das dänische System basiert auf dem kontinuierlichen Dialog und der Idee, dass alle 
Interessengruppen in dem System in der Lage sind, zur kontinuierlichen Innovation und 
Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung beizutragen. 

Rolle der Sozialpartner 

Besonders hervorzuheben sind die Sozialpartner, die in einem Netzwerk von Versamm-
lungen, Gremien und beratenden Institutionen mit paritätischer Beteiligung eng mit dem 
UVM und auf allen Ebenen des Berufsbildungssystems zusammenarbeiten. Die Sozial-
partner sind in alle Phasen des Qualitätsmanagement und der Qualitätsentwicklung in-
volviert, vom Entwurf der Ziele für die berufsbezogenen Teile der Programme, Koopera-
tionen mit Anbietern von beruflicher Bildung, Prüfungen und Abschlüsse, kontinuier-
liche Überwachung der Entwicklungen am Arbeitsmarkt, bis zum Anpassen der Pro-
gramme an neue Bedingungen und Anforderungen. 

Durch die Einbindung der Sozialpartner soll die Relevanz und Qualität der Berufsbil-
dungsprogramme bezogen auf den Arbeitsmarkt gesichert werden. Die Berufsfachaus-
schüsse sind für das stetige Anpassen und die Weiterentwicklung der Berufsbildungspro-
gramme verantwortlich. Sie überwachen die Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt und 
empfehlen auf dieser Grundlage Änderungen in den existierenden Programmen, Einfüh-
rung von neuen Berufsbildungsprogrammen oder das Abbrechen von veralteten Berufs-
bildungsprogrammen. Die Sozialpartner müssen sicherstellen, dass die berufliche Bildung 
die Bedürfnisse und Ansprüche der Unternehmen und des Arbeitsmarktes erfüllt. 

Einen weiteren wichtigen Aspekt des Qualitätsmanagements erfüllen die Ausbildungs-
ausschüsse mit der Anerkennung von Ausbildungsorten. Sie überprüfen potenzielle Aus-

                                                                 
213  Input verstanden als übergreifende Ziele und Anforderungen etc., Prozesse einschließlich Ziel-

setzung, Struktur und Inhalt der Berufsbildung, Planung und Ausführung, Verwaltung etc., 
Output in Bezug auf Abschluss, Kompetenzstufen, Ergebnisse, erreichte Ziele, Evaluation etc. 
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bildungsunternehmen anhand zuvor definierter Kriterien.214 Es gibt keine nationalen 
Standards für die Anerkennung von Ausbildungsorten und dementsprechend variieren 
die Prozeduren zwischen den Branchen erheblich. In einigen Branchen sind die Berufs-
fachausschüsse sehr gründlich mit der Überprüfung der Ausbildungsorte, während in 
anderen die Anerkennung primär von den technischen Einrichtungen abhängt. Einige Be-
rufsfachausschüsse überprüfen selbst am Arbeitsplatz, ob die Standards erfüllt werden, 
andere versenden Fragebögen an die Unternehmen. In der kaufmännischen Ausbildung 
erkennen oft die VocCol die Ausbildungsorte an.  

Tab. 35 Beispiel für die Rolle der Sozialpartner in Qualitätsmanagement und Quali-
tätsentwicklung  

 

Rolle der Auszubildenden  

Auch die Auszubildenden besitzen eine institutionalisierte Rolle. Laut dem Gesetz über 
die berufliche Bildung215 sollten sie in der Lage sein, ihre eigene Ausbildung sowie das 
gesamte Schulumfeld zu beeinflussen. Dies wird einerseits durch ihre Einbindung in die 
Planung von Lehre und Ausbildung und andererseits durch den Schülerrat erreicht. Die 
Auszubildendenvertretung ist eine andere Einflussmöglichkeit der Auszubildenden. Als 

                                                                 
214 Vgl. Kap. 4.3.8, S. 104 f. 
215  LBK Nr. 183 af 22/01/2004, §28 und §40, Abschnitt 4., vgl. dazu Kapitel 2.1.2, S. 18 f. 
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Teil des Vorstandes haben die Auszubildenden die Möglichkeit, ihren Standpunkt vor 
dem Verwaltungsrat und dem Management zu vertreten. 

Tab. 36 Beispiele der Rolle der Auszubildenden im Qualitätsmanagement und der 
Qualitätsentwicklung 

 

Darüber hinaus initiiert das UVM Umfragen unter den Auszubildenden z.B. in Ver-
bindung mit größeren Reformen und ermöglicht es damit den Auszubildenden, sich zur 
nationalen Berufsbildungspolitik zu äußern. 

Rolle der Unternehmen 

Die Unternehmen sind die dritte im System vertretene Interessengruppe. Sie werden in 
den Berufsfachausschüssen durch ihre Arbeitgeberorganisationen repräsentiert. Die 
Unternehmen sind für die innerbetriebliche Ausbildung verantwortlich. Sie besitzen 
dadurch großen Einfluss auf die Qualität der Berufsbildungsprogramme. Ein Qualitäts-
aspekt betrifft die Kriterien, nach denen Auszubildende eingestellt werden: Die Auszu-
bildenden werden von den Unternehmen wie auf einem regulären Arbeitsmarkt einge-
stellt und die Verantwortlichkeiten von Unternehmen und Auszubildenden werden ver-
traglich festgelegt. Dies ist auch eine Schwachstelle der Berufsbildungsprogramme, da es 
eine zurückbleibende Gruppe erzeugt, die Schwierigkeiten hat, einen Ausbildungsplatz 
zu finden. Demnach haben die Auszubildenden zum Produktionsprozess beizutragen. 
Auf der anderen Seite ist das Unternehmen verpflichtet, die Auszubildenden in all den 



Dänemark 

IHBB  37. Erg.-Lfg., 2009 DK – 117 

Arbeitsprozessen einzusetzen, die notwendig sind, um sich als entsprechender Fachar-
beiter zu qualifizieren. Ob dieses Ziel erreicht wurde, wird am Ende des Berufsbildungs-
programms durch einen Abschlusstest geprüft. Das systematische Qualitätsverständnis 
variiert von Unternehmen zu Unternehmen und von Branche zu Branche. 

Tab. 37 Beispiele der Rolle von Unternehmen in Qualitätsmanagement und Quali-
tätsentwicklung der beruflichen Bildung 

 

Die Einbindung von Interessengruppen ist ein wichtiger Qualitätsaspekt. Sie sichert nicht 
nur die Reaktionsfähigkeit des Systems gegenüber den Ansprüchen und Interessen der 
verschiedenen Interessengruppen, sondern auch den Konsens zur beruflichen Bildung. 

(2) Allgemeine nationale Gesetze und Richtlinien  

Ein weiteres Element zur Sicherung und Weiterentwicklung der Qualität auf der Input-, 
Prozess- und Output-Ebene sind die nationalen Gesetze und Richtlinien als Rahmen für 
die Programme. Seit 1991 sind die inhaltlichen Anforderungen weniger detailliert gewor-
den, um das Angebot von beruflicher Bildung flexibler und anpassungsfähiger an die lo-
kalen Bedürfnisse und Ansprüche zu gestalten. Die Berufsbildungsanbieter und die So-
zialpartnern sind in den Schulverwaltungsgremien und den lokalen Ausbildungskomitees 
vertreten, und damit verantwortlich für das Ausarbeiten der lokalen Bildungspläne. 

Die Gesetze und Richtlinien widmen sich folgenden Gebieten: übergeordnete Ziele, Qua-
litätsmanagement und Qualitätsentwicklung, Lehrerqualifikationen, Struktur und Inhalt 
der Programme, Kompetenzstufen, Zugangsvoraussetzungen, schulische Ausbildung, be-
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triebliche Ausbildung, Prüfungen und Abschlüsse usw. Somit bieten sie Rahmenstan-
dards für alle Berufsbildungsprogramme und erzeugen dadurch nationale Homogenität 
des Berufsbildungsangebots sowie Minimalstandards und Qualitätssicherung. 

Tab. 38 Beispiele für die Rolle der Gesetze usw. in Qualitätsmanagement und Quali-
tätsentwicklung 

 

Prozess 

Bezogen auf die Prozessperspektive ist die Finanzierung der FoU-Projekte ein wichtiges 
Werkzeug des Qualitätsmanagements und der Qualitätsentwicklung. Jedes Jahr werden 
durch das UVM bestimmte Gebiete durch die FoU-Programme bevorzugt gefördert. 
Innerhalb dieser Prioritäten arbeiten die Berufsbildungsanbieter die lokalen oder regi-
onalen Projekte aus und bewerben sich um die Finanzierung durch das UVM. 

Die FoU-Programme erhielten Anfang der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts einen zentra-
lisierten Wirkungsbereich. Damals hatten die VocCol noch einen größeren Handlungs-
spielraum. Sie konnten Projekte entwerfen, die ihren Ursprung in den lokalen Bedürf-
nissen hatten. Heute sind die Programme auf diejenigen Prioritätsgebiete ausgerichtet, 
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die das UVM erweitern möchte. Diesen Wandel brachte die Reform 2000216 mit sich, als 
das UVM die Programme nutzte, um die Reform systematisch und strategisch durchzu-
setzen. Mit der Reform 2000 wurden die Prioritätsgebiete enger an die politischen Inte-
ressen der Reform gebunden. Ein Merkmal der Reform war die externe Koordination der 
Aktivitäten durch das Dänische Landesinstitut für die Berufsschullehrerausbildung [Dan-
marks Erhvervspeadagogiske Leareruddannelse, DEL]. Dieses war auch verantwortlich 
für die Berater an den VocCol, die eine – relativ – einfache Durchführung der Ausbil-
dungsreform garantieren sollten. Im Jahr 2004 waren die Prioritätsgebiete: Wiedererken-
nung und Identifikation von formalem, non-formalem und informellem Lernen, Innova-
tion und Unternehmertum, Qualitätsentwicklung von Evaluations- und Prüfungsmetho-
den und Entwicklung von kurzen Berufsbildungsprogrammen. 

Die FoU-Programme sind ein wichtiges Hilfsmittel in der kontinuierlichen Erneuerung 
und Entwicklung von beruflicher Bildung. Sie sind in einem durch Dialog und Offenheit 
gekennzeichneten Prozess ein Werkzeug des UVM für die Förderung und Überwachung 
der Aktivitäten an den Berufsbildungsinstitutionen und die kontinuierliche Überarbei-
tung von Berufsbildungsprinzipien basierend auf den Projektergebnissen. 

Output

Die Betrachtung der zehn Elemente der Qualitätsstrategie zeigt eine starke Betonung der 
Output-Seite, die inzwischen immer stärkeren Einfluss besitzt. 

(1) Interne Evaluation: Qualitätsrichtlinien 

Im Jahr 2000 wurden Qualitätsrichtlinien formuliert. Die Anforderungen an Berufsbil-
dungsprogramme217 verpflichten alle Anbieter zu einem Qualitätsmanagementsystem 
und einem Qualitätsplan218. Die Qualitätsrichtlinien betonen die Selbstkontrolle der An-
bieter; diese müssen die Qualität ihres Angebotes regelmäßig selbst evaluieren und die 
Ergebnisse dieser Selbst-Evaluationen auf ihren Internetseiten veröffentlichen. 

Die Qualitätsrichtlinien für die betriebliche Ausbildung legen fest, dass die Berufsfach-
ausschüsse in Kooperation mit den örtlichen Ausbildungsausschüssen verantwortlich für 
die weiterführende Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung der innerbetrieblichen 
Ausbildung sind. Der Schwerpunkt der nationalen Strategie liegt jedoch auf dem schu-
lischen Teil der Berufsbildungsprogramme, da für die innerbetriebliche Ausbildung die 
Sozialpartner zuständig sind. Ergebnissen einer aktuellen Studie zur Qualität in der be-
ruflichen Bildung219 zufolge werden Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung der 
innerbetrieblichen Ausbildung nicht systematisch und kohärent durchgeführt. Es hängt 

                                                                 
216  Für die Beschreibung der Reform, siehe ”New Structure of the Danish Vocational Education 

and Training System”, http://pub.uvm.dk/2000/newstructure/ (18.12.2009). 
217  Bekendtgørelse om erhvervsuddannelser, BEK nr 1243 af 12/12/2004, Kapitel 2, S. 38 f.  
218  Berufsbildungsgesetz, LBK Nr. 183 af 22/01/2004, § 4, Abschnitt 3. 
219  Danmarks Evalueringsinstitut 2004, 73. (s.a. http://www.eva.dk/Default.aspx?ID=882) 
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von den Personen in den Ausschüssen und ihrem persönlichen Engagement ab und ist 
nicht institutionell im System verankert.  

Während VocCol zu Qualitätssystem, Qualitätsplan und einer kontinuierlichen Evalu-
ation der schulischen Ausbildung verpflichtet sind, gibt es keine formalen Anforde-
rungen an Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung in Unternehmen. Die Lerner-
gebnisse werden am Ende der Ausbildung durch eine Abschlussprüfung für den Ge-
sellenbrief überprüft. Jedoch sind Prüfungen während der betrieblichen Ausbildung eher 
zufällig, wenn sie überhaupt stattfinden. 

(2) Externe Evaluation 

Output-Management 

Ein Element, das im Laufe der Jahre immer wichtiger wurde, ist Output-Management. 
Um finanzielle Unterstützung zu erhalten, müssen die VocCol bestimmte politische Ziel-
vorgaben erfüllen. Output-Management ist die Folge der Leitung durch Ziel- und 
Rahmenvorgaben. Der Wandel von den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts bis heute be-
trifft die Detailebene. Der Handlungsspielraum der VocCol wurde erheblich verringert.  

Anerkennung und Überprüfung von Berufsbildungsanbietern durch das UVM 

Das UVM spielt bei der Überprüfung von VocCol eine wichtige Rolle. Ganz allgemein 
ist die Beziehung zwischen den VocCol und dem UVM von Dialog und Offenheit ge-
prägt. Die dezentralisierte Struktur der beruflichen Bildung hat zur Verringerung der 
prüfenden Rolle des UVM geführt. Das UVM übt in Qualitätsmanagement und Quali-
tätsentwicklung hauptsächlich eine beratende Funktion aus und leitet die VocCol bei der 
Einführung von Qualitätssystemen. Allerdings hat das UVM den Einfluss darauf: 
– Institutionen das Recht zu übertragen, bestimmte Berufsbildungsprogramme anzu-

bieten. Die Anbieter müssen bestimmte Bedingungen erfüllen, andernfalls kann 
die Anerkennung zurückgezogen werden; 

– Finanzielle und pädagogische Überprüfungen der Berufsbildung. Dabei nimmt der 
Überprüfungsprozess verschiedene Formen an und basiert auf verschiedenen Ein-
gaben. Er besteht sowohl aus Forschung und Analyse auf der Grundlage von aus-
gewählten Daten als auch aus Meetings und / oder Besuchen in ausgewählten 
Institutionen mit bestimmten VocCol und Branchenorganisationen; 

– Kontinuierliche Überwachung von Berufsbildungsanbieter und Angebot durch sys-
tematische Erfassung von bildungsrelevanten Daten (Aufnahmezahlen, Auszubil-
dendenkohorten, Abschlussraten, Noten, Einstellungszahlen, etc.) und Finanzen. 

Dennoch führt das UVM eine neue Methode zur Straffung des Prozesses, die Prüfung 
anhand der sechs Qualitätsindikatoren, ein. Ziel des neuen Systems ist es, die um-
fassende Überwachung der Qualität im Bildungssystem systematischer zu gestalten und 
eine bessere Grundlage für die externe Qualitätsevaluation zu bieten.220 

                                                                 
220  Vgl. Kapitel 4.8.1, S. 109 ff. 
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Allgemeine Maßnahmen der externen Evaluation 

Neben diesen auf den Berufsbildungssektor bezogenen, können noch weitere allgemeine 
Qualitätsmaßstäbe identifiziert werden, die für das gesamte Bildungssystem gültig sind. 

Kontrolle und Prüfungen 

Ein gut etablierter Qualitätsmaßstab sind Kontrollen und Prüfungen. Im Allgemeinen 
basiert das System auf einem Prinzip der „objektiven“ Kontrolle und Prüfung, in dem ein 
externer Prüfer beschäftigt wird, um Vorurteile zu vermeiden. In der Berufsausbildung 
beispielsweise müssen die Auszubildenden entweder einen Abschlusstest bestehen (kauf-
männische Ausbildung) oder einen Gesellenbrief erwerben (Handwerksausbildung), in 
dem die beruflichen Fähigkeiten der Auszubildenden bescheinigt werden.  

Gesetz zur Transparenz und Offenheit 

Das Gesetz zur Transparenz und Offenheit221 als eines der neuen (2002) und über-
greifenden Elemente in der Q-Strategie zielt darauf ab, vergleichbare Informationen über 
Bildung und Bildungsinstitutionen für die Interessengruppen und die Öffentlichkeit ver-
fügbar zu machen. Alle Institutionen sind verpflichtet, ihr Bildungsangebot auf ihrer 
Internetseite zu veröffentlichen und alle Informationen bereitzustellen, die für eine Über-
prüfung der Qualität ihres Angebots benötigt werden.222 Diese Initiative basiert auf dem 
Prinzip des Output-Managements. 

Dänisches Evaluationsinstitut [Danmarks Evalueringsinstitut, EVA] 

Es gibt keine nationalen Akkreditierungsinstitute oder Überprüfungsgremien. Das UVM 
bleibt für die Überprüfung und Anerkennung der Anbieter verantwortlich, obgleich 1999 
mit dem EVA eine externe, unabhängige Organisation für Qualitätsmanagement und 
Qualitätsentwicklung gegründet wurde. Dem Institut obliegt die Evaluation der gesamten 
Bildung eingeschlossen die berufliche und höhere Bildung. 

Seit 1999 hat das EVA mehrere Evaluationen zur beruflichen Bildung durchgeführt, vor 
kurzem zu Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung. Diese Evaluationen haben 
zu Reaktionen der betroffenen VocCol und des UVM geführt. In seinen Evaluationen hat 
das EVA viele Empfehlungen an die entsprechenden Interessengruppen übermittelt und 
diese sind verpflichtet den Empfehlungen zu folgen. 

Internationale Kooperation und Studien  

In der beruflichen Bildung hatte das Common Quality Assurance Framework (CQAF)223 
der Europäischen Union von der Öffentlichkeit unbeachtet einen großen Einfluss auf die 

                                                                 
221  Lov om gennemsigtighed og åbenhed i uddannelserne m.v. Lov Nr. 414 vom 06/06/2002. 
222  Cort 2005, 6.  
223  Europäische Kommission (2004) Education and Training 2010 diverse systems, shared goals 

(European Network on Quality Assurance in Vocational Education and Training 
http://ec.europa.eu/education/policies/2010/qualitynet_en.html (18.12.2009). 
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Qualitätsprinzipien. Es hat die Verwendung von Indikatoren in der beruflichen Bildung 
und die zentrale Überprüfung von Anbietern und der Qualität ihres Angebotes verstärkt. 

4.8.3 Fazit und Perspektiven 

Die Strategie zur Einführung von Qualitätssystemen, systematischem Qualitätsmanage-
ment und Qualitätsentwicklung im Berufsbildungssystem spiegelt ein übergreifendes 
Managementprinzip wider: Management durch Zielvereinbarungen. Diese Strategie hat 
zur Einführung von Qualitätssystemen an den VocCol geführt.  

Seit Anfang der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts haben sich Qualitätsstrategie und über-
greifendes Managementprinzip weiterentwickelt. Früher hatten die VocCol einen größe-
ren Handlungsspielraum. Sie unterlagen nicht den heutigen ökonomischen Zwängen. Sie 
konnten frei experimentieren und lokale Lösungen für Qualitätssicherung und Qualitäts-
entwicklung entwickeln. Die Prioritätsgebiete waren durch das UVM als Rahmen, in 
dem die VocCol frei agieren konnten, festgelegt. 

Heute hat sich das Prinzip des Management durch Zielvereinbarungen verändert: Der 
übergeordnete Rahmen ist enger gefasst. Das UVM stellt detaillierte Ziele und An-
forderungen an die VocCol. Output-Management hat zu verstärkter Zentralisation ge-
führt. Den VocCol steht es „frei“, Vereinbarungen mit dem UVM zu treffen. Ohne diese 
sind sie jedoch von wichtigen Einnahmenquellen getrennt. Wegen dieser finanziellen 
Zwänge besteht wenig Wahlfreiheit für die VocCol. Diese ökonomische Kontrolle wird 
zum wichtigsten Führungsmechanismus. Seit in den frühen 90er Jahren des 20. Jahrhun-
derts das Management durch Zielvereinbarungen eingeführt wurde, hat sich der Hand-
lungsspielraum der VocCol erheblich reduziert.  

Untersucht man die Strategie bezüglich Stärken und Schwächen, so besteht ein Vorteil 
eindeutig in der aktiven Einbindung der Interessengruppen. Die Interessengruppen waren 
in der Lage, Qualitätssysteme und Qualitätsprioritäten insbesondere durch die FoU-Pro-
jekte auf lokaler Ebene zu beeinflussen. Die Strategie kann durch von oben nach unten 
formulierte Prioritäten und von unten nach oben gerichteter Einführung dieser charakte-
risiert werden. Die Einbindung der Interessengruppen hat dabei die wichtige Funktion, 
Widerstand gegen Veränderungen zu vermeiden. 

Dieser Ansatz führte zu lokal entwickelten Qualitätssystemen, die die Ansprüche der 
VocCol erfüllen. Dies ist ein Schwachpunkt der Strategie, da die Verbindung zwischen 
den lokalen Initiativen und den nationalen Zielsetzungen für Berufsbildungsprogramme 
fehlte. Die VocCol konzentrierten sich auf ihre täglichen Aufgaben, z.B. Lehren, Auszu-
bildende und Schulumfeld. Es war kaum zu messen, inwieweit der Output den Zielen der 
einzelnen Berufsbildungsprogramme entsprach und zu den nationalen strategischen Zie-
len beruflicher Bildung beigetragen hat. Daher hat das Evaluierungsinstitut u. a. vorge-
schlagen, die Ergebnisse der durch die Berufsfachausschüsse durchgeführten Prüfungen 
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zu sammeln und zu systematisieren, um damit Ergebnisse zur Qualitätssicherung und -
entwicklung über die Einzelschule hinaus zu gewinnen224. 

Folglich hat sich der Schwerpunkt der übergreifenden Qualitätsstrategie im 21. Jahr-
hundert verschoben.225 Die übergreifenden Ziele haben größere Priorität. Das UVM 
konzentriert sich mehr auf externe, nationale Evaluation der beruflichen Bildung basie-
rend auf den Informationen der VocCol. Der erste Schritt war die Einfügung von forma-
len Qualitätsrichtlinien in die nationale Gesetzgebung, der zweite Schritt die Einführung 
von Output-Management und der dritte die Formulierung von Qualitätsindikatoren. Die-
se ermöglicht es dem UVM, die Qualität umfassend zu überwachen. 

Bei der Betrachtung der Qualitätselemente fällt auf, dass diese auch allgemeine Manage-
mentprinzipien aufnehmen. Ihr Schwerpunkt liegt hauptsächlich auf dem Output und der 
Überwachung des Outputs auf lokaler Ebene durch die Selbstevaluation der VocCol 
(Qualitätsrichtlinien) und auf nationaler Ebene durch Output-Management, Überprüfung 
auf der Grundlage der Indikatoren und den allgemeinen Maßstäben. 

Ein Qualitätselement, das als wichtigster Bestandteil von Qualitätsmanagement und Qua-
litätsentwicklung in der Berufsbildung angesehen werden kann, ist die aktive Einbindung 
der Interessengruppen auf allen Ebenen des Berufsbildungssystems. Dieses Element ist 
ein integraler Teil des Berufsbildungssystems und kein externer strategischer Maßstab für 
Qualitätsmanagement. Durch das Einbinden aller Interessengruppen in einen kontinu-
ierlichen Dialog und das Anvertrauen von Entscheidungsgewalt über die kontinuierliche 
weiterführende Anpassung und Erneuerung des Systems bei sozialen, technologischen 
und ökonomischen Veränderungen wird gesichert, dass die berufliche Bildung die An-
forderungen der Auszubildenden, der Unternehmen und des Arbeitsmarktes erfüllt. 

Bezogen auf die Qualitätsstrategie des UVM liegt der Schwerpunkt auf dem schulischen 
Teil der beruflichen Bildung. Die Qualitätsrichtlinien gelten auch für betriebliche Aus-
bildung, aber die Sozialpartner besitzen diesbezüglich die Hauptverantwortung. Das ist – 
möglicherweise – eine Schwäche des Systems. Qualitätsmanagement und Qualitätsent-
wicklung von innerbetrieblicher Ausbildung sind nicht systematisch und kohärent. Auf 
der anderen Seite sichert die Einbindung der Sozialpartner die Anpassungs- und Reakti-
onsfähigkeit des Systems sowie Zusammenarbeit und nationale Übereinstimmung der be-
ruflichen Bildung. Dadurch wird auch sichergestellt, dass die Auszubildenden innerhalb 
der Unternehmens ausgebildet werden und dass sie nicht nur berufliche, sondern auch 
persönliche, für aktives Handeln auf dem Arbeitsmarkt benötigte Fähigkeiten erhalten. 
Es stellt sich eine Frage des Gleichgewichts zwischen Kontrolle und Vertrauen und ob 
zentral eingesetzte Qualitätskonzepte das Gleichgewicht im Berufsbildungssystem rui-
nieren, das von der Bereitschaft der Unternehmen abhängt, Auszubildende aufzunehmen. 

                                                                 
224  http://www.eva.dk/Default.aspx?ID=882 (27.01.2009) 
225  Auch reflektiert im Wandel der Regierung von einer sozialdemokratischen / sozial-liberalen 

Regierung zu einer konservativ-liberal Regierung. Dieser Wandel hat zu einem großen Grad 
der Zentralisation geführt, u. a. zur Einführung eines nationalen Kanons in die Folkeskole.  
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Letztendlich hat sich die Qualitätsstrategie auf begrifflich weiche Qualitätsparameter 
konzentriert. Auf nationaler Ebene ist unscharf, was gute Qualität definiert oder ob gute 
Qualität der Erfolg von strategischen Zielen ist und ob diese erreicht worden sind: 
Lernen Auszubildende die Kompetenzen, die sie zum lebenslangen Lernen befähigen? 
Werden sie aktive Bürger in einer modernen Demokratie? Erwerben sie nützliche und 
notwendige Fähigkeiten, um in den Arbeitsmarkt einzutreten? Dies ist nicht einfach zu 
messen. Ursache und Wirkung können kaum ermittelt werden. Die Indikatoren sind ein 
Schritt in Richtung von eher quantitativen Qualitätsparametern. 

4.9 Reformbedarf und Innovationen der beruflichen Bildung 

Das System der beruflichen Bildung hat in den letzten 15 Jahren enorme Veränderungen 
durchgemacht. VocCol und Lehrer wünschen gelegentlich eine „Reformpause“, damit 
die politischen Ziele und die tägliche Realität zueinander finden. Für eine Verringerung 
des Reformtempos gibt es keine Anzeichen. Seit September 2005 steht die berufliche 
Bildung erneut im Zentrum der Betrachtung, und zwar in ihrer Rolle als wesentlicher 
Faktor in der Integrationspolitik. Sie gilt damit als ein Mittel, um das politische Ziel bis 
2015 zu erreichen, nämlich dass 95 % einer Jugendgruppe ein vollständiges Jugend-
bildungsprogramm abschließen. Um die Flexibilisierung der Berufsbildung weiter zu er-
höhen, wurden 2006 Vor-Ausbildung und praktischer Pfad eingeführt.   

Die Vor-Ausbildung in einem Unternehmen soll sowohl dem Auszubildenden als auch 
dem Unternehmen helfen, sich gegenseitig einschätzen zu können. Bisher war es nach 
Vollendung der dreimonatigen Probezeit nur noch mittels gerichtlicher Verhandlungen 
bei den Berufsfachausschüssen möglich, den Ausbildungsvertrag zu beenden. Die Vor-
Ausbildung stellt eine weniger verpflichtende Option dar. 

Zusätzlich wird seit dem 1. 08. 2006 – neben den vorhandenen beiden Zutrittswegen zur 
beruflichen Bildung – eine dritte Route, der praktische Pfad [mesterlaere] angeboten. 
Bei dieser Ausbildung soll die gesamte berufliche Grundausbildung – normalerweise 
schulisch organisiert – innerbetrieblich erfolgen. Dieser Zutrittsweg soll insbesondere die 
praktischorientierten, oftmals schulmüden Jugendlichen ansprechen. Er ist prinzipiell für 
alle Berufsausbildungsprogramme möglich; sollten Berufsbildungsprogramme sich nicht 
mit der innerbetrieblichen beruflichen Grundbildung vereinbaren lassen, so werden sie 
nach Entscheidung der Berufsfachausschüsse ausgenommen. 

Nach Beendigung des ersten Jahres ihrer Lehre sollen die Auszubildenden die notwen-
digen Kompetenzen erworben haben, um mit der Hauptausbildung zu beginnen. Die Ele-
mente der innerbetrieblichen Ausbildung und die zu erreichenden Ziele werden im per-
sönlichen Ausbildungsplan für jeden Auszubildenden individuell festgeschrieben. Damit 
wird der persönliche Ausbildungsplan zum bindenden Element für alle Beteiligten, die 
VocCol, das Unternehmen und den Auszubildenden. Das VocCol übernimmt dabei die 
Leitungs- und Beratungsaufgaben. Es ist für die Bewertung der in der innerbetrieblichen 
beruflichen Grundausbildung erworbenen Kompetenzen verantwortlich, damit der Ju-
gendliche anschließend in die Hauptausbildung eintreten kann. 



Dänemark 

IHBB  37. Erg.-Lfg., 2009 DK – 125 

Der praktische Pfad schließt mit exakt denselben Prüfungen ab wie die anderen beiden 
Zutrittsrouten. So bleibt gewährleistet, dass die schließlich erreichten Kompetenzen für 
alle Absolventen gelten, unabhängig davon, auf welchem Weg sie erworben wurden. In-
sofern ist der neue Zutrittspfad ein Schritt in Richtung kompetenz-basiertes System, wo 
es irrelevant ist, wie und wo die Kompetenzen erworben wurden.226 

Diese Reformen bauen kontinuierlich aufeinander auf. Aus den Ergebnissen einer Re-
form werden Konsequenzen für die nächsten Reformschritte abgeleitet. Die Politik setzt 
sich damit neue Ziele und Maßstäbe und setzt diese konsequent um.  

4.10 Berufsbildungsforschung 

Eine institutionalisierte Berufsbildungsforschung gibt es nicht. Viele der sozial- und bil-
dungsstatistischen Daten werden direkt vom UVM erhoben und verwaltet. Zudem exis-
tieren eine Reihe von Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten, die die berufliche Bil-
dung oder ihre Teilaspekte zum Gegenstand haben. Sie werden teilweise in erheblichem 
Umfang gefördert z.B. durch die seit 1996 eingeführten Forschungs- und Qualitätsent-
wicklungsprogramme [forsøgs- og udviklingsprogram, FoU]227 des UVM. Dieses Pro-
gramm ist in den §§ 67-68 des Berufsbildungsgesetzes von 2000 verankert: Ein Teil 
(z.B. 54 Mio. Kronen im Jahr 2001)228 des für die berufliche Bildung zur Verfügung ste-
henden Budgets ist danach für Kosten in Verbindung mit der Einführung neuer Program-
me und für die Analyse-, Prognose- und Entwicklungsarbeiten zu reservieren. Empfeh-
lung für die Verwendung der Mittel werden durch den Nationalen Berufsbildungsbeirat 
[REU] formuliert. Projektträger – das können VocCol, Branchenverbände etc. sein – 
müssen sich um die Zuwendungen bewerben.  

Indem sie Initiativen für Veränderungen bestehender Programme hervorbringen, können 
die Sozialpartner als eine Art Katalysator für die Reform beruflicher Bildungs-
programme gesehen werden. Eine rasche Anpassung an neue Rahmenbedingungen wird 
so ermöglicht. Die Berufsfachausschüsse vergeben Aufträge zur Identifizierung von Ver-
änderungen hinsichtlich beruflicher Arbeitsaufgaben, wobei diese u. a. auch von den 
Berufsfachausschüssen selbst zusammen mit Betrieben, Forschern und Lehrern realisiert 
werden. Somit sind die Grenzen zwischen Forschung und Praxis fließend.229 

Reformen in der beruflichen Bildung werden häufig durch Beratungsprojekte vorbereitet, 
begleitet und evaluiert. Hier spielen neben den Praktikern als wesentliche Akteure däni-
sche Universitäten ein Rolle, aber auch unabhängige Beratungsinstitute und die Instituti-
onen der Lehrerausbildung. Ein wichtiges Institut, das auch Berufsbildungsforschung be-
treibt, ist das Dänische Institut für Technologie [Dansk teknologisk institut, DTI]230. Die 

                                                                 
226  Cort 2005, 38 ff. 
227  Undervisningsministeriet 1996, 5.  
228  Cort / Gottlieb / Maaløe / Magnussen. 2003, 10; 259 Mio. DKK = 33.67 Mio. €. 
229  Grollmann 2000, 11. 
230  http://www.teknologisk.dk, (18.12.2009) 
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Berufsbildungsforschung spielt in diesem Zentrum für Innovations- und Technologie-
forschung und Beratung, das bereits 1906 im Rahmen sozialpartnerschaftlicher Zusam-
menarbeit gegründet wurde, allerdings nur eine untergeordnete Rolle. Die Hauptaufgabe 
des Institutes ist die Unterstützung der mittelständisch geprägten dänischen Wirtschaft. 

Die bedeutendste Institution im Hinblick auf die Beratung und Durchführung von Pilot-
projekten ist das Dänische Landesinstitut für die Berufsschullehrerausbildung [Dan-
marks Erhvervspeadagogiske Leareruddannelse, DEL]. Neben der Ausbildung der Be-
rufsschullehrer und Berufsberater nimmt das Institut Funktionen in der Begleitung von 
Reformen durch Forschung und in der internationalen Forschungs- und Entwicklungs-
zusammenarbeit wahr. Seit Neuerem existieren auch Kooperationen zwischen DEL und 
den pädagogischen Fakultäten der dänischen Universitäten. Die Aufmerksamkeit der 
universitären Lernforschung gilt in den letzten Jahren zunehmend dem Lernen in der 
Praxis und in nicht-schulischen Kontexten und hat damit auch Relevanz für die beruf-
liche Bildung. So ist im Jahr 2001 das Learning Lab Denmark231 durch das UVM ein-
gerichtet worden, das seit 2006 der Dänischen Pädagogischen Universität zugeordnet ist.  

                                                                 
231  http://www.lld.dpu.dk (14.08.2007). 
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5 Allgemeine und berufliche Weiterbildung, 
auch non-formale und informelle (berufliche) Bildung 

5.1 Einführung 

Dänemark besitzt eine lange und erfolgreiche Tradition der Erwachsenenbildung. 2002 
nahmen 94 800 Lernende, Vollzeitstudierenden entsprechend, ein Angebot der Erwach-
senenbildung im öffentlichen Bereich in Anspruch. Zwischen 1994 bis 2002 hat sich die 
Teilnahme an der öffentlichen Erwachsenenbildung um 3,7 % vermehrt. In jüngster Zeit 
allerdings ist eine Reduktion der Teilnehmerzahlen zu verzeichnen.232 Es ist zwischen 
öffentlich finanzierter gesetzlich geregelter Erwachsenenbildung und einem umfang-
reichen privaten Angebot zu unterscheiden. Die Erwachsenenbildung wird in formal 
qualifizierende Bildung, berufliche Einführungskurse und private Lehrgänge gegliedert. 

Sowohl im Jahr 2003 als auch bereits 2000 wurde die Erwachsenen- und Weiterbildung 
reformiert. Durch die Reform 2000 sollte die Abstimmung zwischen beruflicher Erstaus-
bildung und Weiterbildung verbessert werden. Schon während der beruflichen Ausbil-
dung werden die einzelnen Schüler durch die flexible Struktur aufgefordert, aus einem 
Pool möglicher Kurse im Rahmen ihres Berufsfeldes und ihrer beruflichen Spezialisie-
rung zu wählen. Überdies bestehen Möglichkeiten, bereits im Rahmen der beruflichen 
Erstausbildung Weiterbildungsangebote wahrzunehmen. Das wird auch durch die in den 
letzten Jahren erfolgte stärkere Integration der einzelnen regionalen Bildungsinstitutio-
nen, also den Arbeitsmarktzentren [AMU] und den zwei berufsbildenden Schulformen 
vereinfacht. Sowohl während der beruflichen Erstausbildung wie auch im Fall des Be-
suchs von Weiterbildungsmaßnahmen werden die individuellen Leistungen in einem all-
gemeinen persönlichen Bildungslogbuch [Uddannelsesbog] dokumentiert. Dieses Bil-
dungslogbuch enthält außerdem einen Bildungsplan [uddannelsesplan], der gemeinsam 
mit dem jeweiligen Kontaktlehrer erarbeitet wird.233  

Flexible Lösungen wie Doppelqualifikationen bestehen traditionell durch die Möglich-
keit, eine bildungsgangunabhängige Hochschulreifeprüfung abzulegen sowie die Aner-
kennung non-formalen Lernens neben der erworbenen Hochschulzugangsberechtigung. 
Zusätzlich sind die Abschlüsse der kaufmännischen und technischen beruflichen Gym-
nasien (HHX, HTX) doppelt qualifizierend.234  

5.2 Erwachsenen- und Weiterbildung 

Neben privaten Bildungs- und Ausbildungsangeboten existieren zahlreiche Erwachse-
nen- und Weiterbildungsmaßnahmen, die durch den Staat finanziert und per Gesetz ge-

                                                                 
232  Danish Ministry of Education 2005, 74. 
233  Grollmann 2000, 8 f.  
234  Vgl. zur Doppelqualifikation, Kapitel 3.5.3, S. 72 ff. bzw. 4.2.1, S. 92 ff.; zum informellen Ler-

nen, Kapitel 4.6.3, S. 108. 
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regelt werden. Sie betreffen alle Stufen des Bildungssystems – vom Sekundarbereich I 
bis hin zum Tertiärbereich.235  

Die Bildungsreformen betreffen auch das System der Erwachsenen- und Weiterbildung. 
Die Reform dazu trat am 1. Januar 2001 in Kraft und intendierte, ein  

„’paralleles Erwachsenenbildungssystem’ zu erschaffen, in dem die Teilnehmer die 
gleichen Kompetenzen und Qualifikationen erwerben können wie im regulären 
Bildungswesen für junge Menschen“236. 

Weitere Reformpunkte sind die Anrechnung und Anerkennung früher erworbener indivi-
dueller Kompetenzen, unbeachtet, auf welche Weise sie erworben wurden sowie die Ver-
besserung der Bildungsmöglichkeiten von Erwachsenen mit geringem Bildungsniveau. 

Übergeordnetes Ziel des Gesetzes aus dem Jahr 2003 war die Harmonisierung der 
Formen der in der beruflichen Erstausbildung genutzten Arten und denen in der beruf-
lichen Erwachsenenbildung. Hierfür wurde das neue System in drei Bildungsstufen ge-
gliedert: 
– vorbereitende Erwachsenenbildung [forberedende voksenuddannelse, FVU]; 
– Grundausbildung für Erwachsene [grundlæggende voksenuddannelse, GVU]; 
– Berufliche Weiterbildung für Erwachsene im tertiären Bereich / fortgeschrittene 

Erwachsenenbildung [videregående voksenuddannelse, VVU]. 

Die FVU entspricht der Ebene des unteren Sekundarbereichs und ist auf die Grund-
fertigkeiten (Lesen, Schreiben, Rechnen) ausgerichtet. Der Unterricht zur Verbesserung 
dieser Fertigkeiten wird an den Arbeitsstätten der Teilnehmer durchgeführt, um die spe-
zifische Abstimmung mit deren Bedürfnissen zu gewährleisten. Erwachsene ab 18 Jahren 
besitzen ein gesetzlich festgelegtes Zugangsrecht. Diese Programme werden von lokalen 
Erwachsenenbildungszentren [VUC] angeboten. 

Die GVU umfasst allgemeine und berufliche Bildungsmaßnahmen auf dem Niveau des 
höheren Sekundarbereichs. Die Grundausbildung für Erwachsene ist nicht alternierend 
gestaltet. Ein Programmbestandteil ist ein lediglich maximal einmonatiges Praktikum. 
Dennoch können in diesem System die gleichen Qualifikationen erlernt werden wie 
durch das Ablegen einer regulären Berufsausbildung für junge Menschen oder einer be-
ruflichen Erstausbildung für Erwachsene. Es wird kein Ausbildungsvertrag mit einem 
Unternehmen geschlossen. Die Grundausbildung für Erwachsene wird in Teilzeitform orga-
nisiert, um den Teilnehmern die Fortführung ihrer beruflichen Tätigkeit zu ermöglichen.  

Die VVU kann dem tertiären Bildungsbereich zugeordnet werden. Die Bildungsgänge 
entsprechen bezüglich Inhalten und Organisation jedoch nicht den gewöhnlichen 

                                                                 
235  Cort 2002, 17. 
236  Cort 2002, 37. 
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Studiengängen. Voraussetzung für die Aufnahme eines solchen Bildungsganges ist neben 
einem formalen Bildungsabschluss auch eine mindestens zweijährige Berufspraxis.237 

 

Tab. 39 Bildungswege der Erwachsenen- und Weiterbildung238  

Tabelle 39 gibt einen Überblick über die Gesamtheit der Programme im Erwachsenen- 
und Weiterbildungsbereich. Beginnend mit der untersten Ebene des Bildungssystems ge-
hören die vorbereitende Erwachsenenbildung [FVU] und die allgemeine Erwachsenen-
bildung [AVU] auf das Niveau des unteren Sekundarbereichs. Dem Niveau der Jugend-
bildung, dem höheren Sekundarbereich, entsprechen die Bildungsgänge: Grundausbil-
dung für Erwachsene [GVU], berufliche Erstausbildung für Erwachsene [VEUD], beruf-
liche Ausbildungsgänge für Erwachsene [AMU] sowie zum höheren Vorbereitungsexa-
men [HF]. Im Bereich der Tertiärbildung sind – den drei Niveaus der regulären Bildung 
entsprechend – die Programme berufliche Weiterbildung für Erwachsene, das Diplom-
niveau und die Master-Ebene anzusiedeln. Zudem reichen die beruflichen Ausbildungs-
gänge für Erwachsene / Arbeitsmarktausbildung [AMU] in den Tertiärbereich hinein.  

                                                                 
237  Cort 2002, 37 f. 
238  Präsentation Undervisnings Ministeriet, Cirius Danmark. 
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5.2.1 Allgemeine Erwachsenenbildung [almen voksenuddannelse, AVU] (unterer und 
höherer Sekundarbereich) 

Als allgemeine Erwachsenenbildung sind die vorbereitende Erwachsenenbildung [FVU], 
die allgemeine Erwachsenenbildung [AVU] und der Bildungsgang zum höheren 
Vorbereitungsexamen [HF] einzustufen.239 

Im unteren Sekundarbereich besteht die allgemeine Erwachsenenbildung aus Lehrgän-
gen, die an regionalen Erwachsenenbildungszentren angeboten werden. Ziel dieses Pro-
gramms ist es, Erwachsenen die Möglichkeit zu geben, ihre allgemeinen Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu ergänzen oder zu verbessern, um ihnen somit das gleiche Recht zu einer 
weiterführenden Bildung zu geben wie die Absolventen der Pflichtschule. Das gesetzlich 
festgelegte Zugangsrecht gilt für Erwachsene ab 18 Jahren. Diese Lehrgänge sind 
konkret an die Bedürfnisse und Voraussetzungen von Erwachsenen angepasst. 

Die AVU besteht aus einzelnen Kursen, die auf die Abschlussprüfung an der Pflicht-
schule [Folkeskole] hinführen. Dabei wählen die Teilnehmer die Unterrichtsfächer nach 
ihrem eigenen Bedarf. Kernfächer sind hier Dänisch, Mathematik, Naturwissenschaften, 
Gesellschaftskunde und Fremdsprachen. 

Die Lehrgänge für einzelne Unterrichtsfächer, die zum HF führen, werden sowohl an 
Erwachsenenbildungszentren wie Schulen des höheren Sekundarbereichs angeboten. 
Diese Programme sind identisch mit der höheren Sekundarbildung für Jugendliche. Alle 
qualifizierten Jugendlichen und Erwachsenen sind zum Zugang berechtigt. 

5.2.2 Berufliche Erwachsenenbildung (höherer Sekundarbereich) 

Davon sind Programme der beruflichen Erwachsenenbildung, des höheren Sekundar-
bereichs und damit der Ausbildung entsprechend, die berufliche Grundbildung (GVU), 
die berufliche Erstausbildung für Erwachsene (VEUD) sowie die berufliche Ausbil-
dungsgänge für Erwachsene / Arbeitsmarktausbildung (AMU) betroffen.  

Reformziele und Gestaltungskriterien 

Seit 2001 gab es Bemühungen, einen Rahmen für die Modernisierung des Modells der 
beruflichen Erwachsenenbildung zu erschaffen. Grund hierfür sind die Veränderungen 
des Arbeitsmarktes, die nach Ansicht der Regierung großen Bedarf für Reformen in be-
ruflicher Aus- und Weiterbildung hervorrufen. Um einerseits sicherzustellen, dass der 
Arbeitsmarkt mit qualifizierter Arbeit versorgt ist, und andererseits die einzelnen Men-
schen mit lebenslangen Kompetenzentwicklungsmöglichkeiten auszustatten, sollte das 
Angebot an beruflicher Weiterbildung weit, flexibel, offen und transparent sein. 

                                                                 
239  Vgl. Tabelle 38. 
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Die Modernisierung der beruflichen Erwachsenenbildung zielt daher auf flexible Pro-
gramme hoher Qualität ab, um den aktuellen und langfristigen Bedarf an arbeitsbasierter 
Kompetenzentwicklung zu decken. Der Bedarf besteht sowohl vonseiten der Unterneh-
men als auch der Arbeitnehmer. 

Die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt und in den Unternehmen führt zu neuen Er-
fordernissen hinsichtlich der Organisation der Erwachsenen- und Weiterbildung. So wird 
zukünftig Kompetenzentwicklung am Arbeitsplatz eine größere Rolle spielen, um die er-
forderliche Kompetenzentwicklung sicherzustellen und gleichzeitig aber Produktionsaus-
fälle zu minimieren. Die beste berufliche Kompetenzentwicklung ist demnach dann er-
reicht, wenn das Lernen in Verbindung mit der Leistung der spezifischen Arbeitsaufga-
ben verbunden wird, und diese Kompetenzentwicklung das bereits am Arbeitsplatz statt-
findende, tägliche Lernen unterstützt. Aus diesem Grund ist das Zusammenspiel der 
Unternehmen, der Arbeitnehmer und der Bildungsinstitutionen für die berufliche Er-
wachsenen- und Weiterbildung zukünftig entscheidend. 

Das im Juni 2003 verabschiedete und am 01.01.2004 in Kraft getretene Gesetz für beruf-
liche Programme der Erwachsenenbildung stellt den Abschluss des Modernisierungspro-
zesses der Erwachsenenbildung dar. Dem voraus ging die Veränderung in der Finanzie-
rung der beruflichen Bildung für Ungelernte und Facharbeiter. Es werden Nutzungsge-
bühren erhoben, um ein stärker nachfrageorientiertes Angebot der Erwachsenenbildung 
zu erschaffen, gleichzeitig wurde die Möglichkeit des kollektiven Arbeitgeberbeitrags 
abgeschafft. Mit dem Ziel der Harmonisierung in den institutionellen Strukturen wurden 
gemeinsame Regeln für alle Zentren der Erwachsenenbildung, Technical Colleges, 
Business Colleges und Landwirtschaftsschulen aufgestellt. Diese Bildungsinstitutionen 
sollen sich professionell und finanziell mit dem regionalen Arbeitsmarkt abstimmen.240 

Programme

Allen drei Programmen der beruflichen Erwachsenenbildung gemeinsam ist die Messung 
und Beurteilung der in der Vergangenheit erworben individuellen Kompetenzen. 
Während für die berufliche Erstausbildung für Erwachsene [VEUD] entsprechende Ar-
beitserfahrung erforderlich ist und – wie in der klassischen beruflichen Erstausbildung 
üblich – ein Ausbildungsvertrag geschlossen wird, sieht die berufliche Grundbildung 
[GVU] keinen Ausbildungsvertrag mit einem Unternehmen vor. Sie fordert ebenfalls 
eine mindestens zweijährige arbeitspraktische Erfahrung. Nach erfolgreichem Absolvie-
ren des jeweiligen Programms verfügen die Teilnehmer entweder über den Abschluss 
oder den Gesellenbrief.241 

Die mehr als 2 000 Programme der beruflichen Ausbildung für Erwachsene [AMU] rich-
ten sich sowohl an ungelernte Arbeiter als auch in Beschäftigungsverhältnissen stehende 

                                                                 
240  Danish Ministry of Education 2004a, 5 ff. 
241  Undervisnings Ministeriet, Cirius Danmark Präsentation. 
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Facharbeiter, aber auch an Arbeitslose als beschäftigungsfördernde Programme. AMU-
Programme vermitteln Fertigkeiten und Kompetenzen bezogen auf spezifische Arbeits-
aufgabenbereiche. Sie bieten den Teilnehmern drei Qualifizierungsniveaus je nach 
Arbeitsaufgabenbereich, für den die Qualifikation angestrebt wird: 
– spezifische Qualifikationen (z.B. Handwerk, Technologie); 
– allgemeine Qualifikationen (IT, Sprachen) sowie 
– personelle Qualifikationen (Teamfähigkeit). 

Ihr zeitlicher Umfang variiert von einer bis zu sechs Wochen und dient der Anpassungs-
qualifizierung. Sie sind nicht alternierend strukturiert. Sie enden mit einem national an-
erkannten Zertifikat. Jedes Jahr werden ca. 500 Programme aufgrund der veränderten An-
sprüche des Arbeitsmarktes entwickelt oder modifiziert. Sie sollen die beruflichen Qua-
lifikationen der Arbeitnehmer gemäß den Bedürfnissen des Arbeitsmarkts aufrechter-
halten, entwickeln und verbessern. Es gibt mehr als 140 Anbieter für Programme der be-
ruflichen Erstausbildung.242 Die beruflichen Ausbildungsgänge für Erwachsene werden 
durch das Gesetz 2002 geregelt. Sie unterliegen dem UVM seit 2001.243  

Instrumente 

Das Schlüsselelement des neuen Gesetzes ist ein Qualifikationsrahmen, der 150 mitein-
ander verbundene Kompetenzbeschreibungen enthält. Die in enger Abstimmung mit dem 
UVM von Weiterbildungskomitees erarbeiteten Kompetenzbeschreibungen sollen die 
beruflichen Erwachsenenbildungsprogramme und einzelne Kurse in den Programmen der 
beruflichen Erstausbildung in eine kohärente Struktur bringen. Damit soll ein transparen-
teres, effizienteres und besser integriertes Angebot für fortführende berufliche Bildung 
sowohl für die einzelnen Individuen als auch Arbeitgeber bereitgestellt werden.244 

Das neue Gesetz enthält eine vollständige Verlagerung in den Konzepten allgemeiner 
und beruflicher Bildung. Es erfolgt die Abkehr von einzelnen Ausbildungsprogrammen 
hin zur Fokussierung der Kompetenzen am Arbeitsmarkt. 

Institutionen, Träger 

Im Rahmen der Neuorganisation der beruflichen Erwachsenen- und Weiterbildung 
wurden Zentren der beruflichen Erwachsenenbildung mit den Technical Colleges zu-
sammengelegt. Dabei sollten die Schwerpunkte dieser beiden Institutionen gewahrt blei-
ben, eine sollte die andere nicht „schlucken“. Dieser Prozess führte zu einer Reduktion 
von 127 Einrichtungen für beruflich orientierte Ausbildung im Jahre 2002 auf 110 im 

                                                                 
242  Undervisnings Ministeriet, Cirius Danmark Präsentation; Shapiro 2004, 28. 
243  Danish Ministry of Education 2004a, 5. 
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Jahr 2003. Die Zusammenlegung bedeutete keine Schließung von Einrichtungen: Sie be-
stehen als lokale Einheiten in einer neuen Institution weiter.245 

5.2.3 Berufliche Weiterbildung für Erwachsene (Tertiärbereich) 

Die Weiterbildung für Erwachsene (Tertiärbereich) richtet sich an Erwachsene, die be-
reits über berufliche Qualifikationen und Berufserfahrung verfügen. Das Weiterbildungs-
system für Erwachsene entspricht der höheren Bildung im allgemeinen Bildungssystem 
und gliedert sich dementsprechend in: 
– die berufliche Weiterbildung für Erwachsene [VVU], vergleichbar mit dem 

Niveau der kurzen Studienprogramme KVU; 
– das Diplomniveau / Diplomprogramme [diplomuddannelser], vergleichbar mit 

dem Niveau der Programme mittlerer Dauer [MVU], und 
– die Meisterebene / Masterprogramm [masteruddannelser], vergleichbar mit den 

langen Studiengängen [LVU]. 

Die Mehrheit der Programme findet als zweijähriges Teilzeitprogramm statt; äquivalent 
ist das Absolvieren eines einjährigen Vollzeitprogrammes möglich. Zugangsvorausset-
zung für das VVU-Programm bildet eine Qualifikation von kurzer Dauer innerhalb eines 
Jugendbildungsprogramms oder beruflicher Grundbildung. Um auf dem Diplomniveau 
zu beginnen, werden ein kurzes Qualifikationsprogramm aus dem klassischen Bildungs-
system; ein kurzes Qualifikationsprogramm, das innerhalb des Systems der Erwachse-
nenbildung als geregeltes Programm erworben wurde oder ein speziell organisiertes Ein-
trittsprogramm in Diplomprogramme vorausgesetzt. Für eine Weiterbildung auf dem Ni-
veau des Masters sind entweder ein MVU-Programm oder ein Bachelor oder ein Diplom 
innerhalb der geregelten Weiterbildung für Erwachsene Zugangsbedingung.246 

5.3 Non-formale Erwachsenenbildung 

Eine Vielzahl von Schulen verschiedener Träger gibt es im freien und non-formalen Be-
reich der Erwachsenenbildung [folkeoplysning]. Am bekanntesten sind die Volkshoch-
schulen, die allgemeine und freie Bildung anbieten. Die nicht-qualifizierenden Lehr-
gänge dienen zur Erweiterung allgemeiner, sozialer und demokratischer Kompetenzen. 
Sie werden von Erwachsenen jeden Alters besucht; ihre Dauer beträgt bis zu 36 Wochen. 
Andere Kurse werden von Nachschulen und Tagesvolkshochschulen angeboten.247 

5.4 Meisterausbildung 

Die Meisterpflicht wurde im Jahr 1972 abgeschafft. Es besteht in einigen Fällen eine 
Regelung des Marktzutritts über den Nachweis einer absolvierten Gesellenprüfung in 
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247  CIRIUS Danmark 2006. 



Dänemark 

134 – DK 

Gefahrenberufen (z.B. Elektroinstallation). Ansonsten sind berufsständische Vertretun-
gen wie Kammern (z.B. der Dachverband dänischer Handwerkskammern und -innungen 
[Håndværksrådet] oder die dänische Handelskammer [Dansk Erhverv]) privatrechtliche 
Vereinigungen. Es besteht keine Pflichtmitgliedschaft. In der Regel werden von diesen 
Organisationen auch Beratungs- und Weiterbildungsdienstleistungen angeboten.  
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6 Personal im (beruflichen) Bildungswesen 
6.1 Überblick  

Zum Personal im beruflichen Bildungswesen gehören die Lehrer an den VocCol und – 
als Resultat des alternierenden Charakters der beruflichen Erstausbildung – Ausbilder 
und Betreuer der Auszubildenden im Unternehmen. Zudem sind Prüfer dazu zu zählen. 

Die erforderliche Qualifikation für die Tätigkeit als Lehrer unterscheidet sich nach den 
Bildungsgängen, in denen sie unterrichten. Angehende Lehrer der Primar- und unteren 
Sekundarschulen [Folkeskole] durchlaufen eine vereinheitlichte vierjährige Ausbildung, 
die den Studiengängen mittlerer Dauer [MVU] zugerechnet wird, an Colleges für Bil-
dung [lærerseminarium]; darin sind 24 Wochen Lehrpraxis in einer Schule enthalten. Die 
Ausbildung umfasst die Schwerpunktfächer Theorie der Erziehung, Psychologie, All-
gemeine Didaktik, Schule und Gesellschaft, Religionswissenschaften und Philosophie, 
Lehrpraxis sowie Abschlussarbeit. Bei den Hauptfächern haben die Studierenden die 
Wahl zwischen Dänisch und Mathematik; zusätzlich werden drei weitere Hauptfächer 
gewählt. Dabei ist zu beachten, dass die vier Hauptfächer mindestens zwei der folgenden 
Gebiete Geisteswissenschaften, Naturwissenschaften und praktisch-ästhetische Unter-
richtsfächer repräsentieren. Für den Unterricht vom 1. bis zum 10. Schuljahr in diesen 
vier Fächern gilt der Lehrer als kompetent; wobei ihn das erworbene Zertifikat theo-
retisch dazu qualifiziert, alle Unterrichtsfächer über alle 10 Schuljahre zu unterrichten.248 

Um als Lehrer in der höheren Sekundarbildung tätig zu sein, sind sowohl der Abschluss 
eines langen Studienganges (Candidatus-Grad) – gewöhnlich in zwei Fächern (Haupt-
fach, Nebenfach) – als auch das Absolvieren eines zweijährigen Ergänzungskurses [pæ-
dagogikum], der weiteres Lernen im Nebenfach der beiden Universitätsfächer, Bildungs-
theorie und Arbeitsplatzpraxis beinhaltet, nötig. 

Lehrer der beruflich orientierten höheren Sekundarbildung, der HHX- und HTX-Bil-
dungsgänge, müssen neben dem Candidatus-Grad und einem abgeschlossenen Lehrerbil-
dungskurs zusätzlich – abhängig von der Art des zu unterrichtenden Faches – über eine 
fachspezifische Qualifikation verfügen. Die Lehrer der spezialisierten Fächer müssen 
mindestens eine zweijährige entsprechende Berufserfahrung nachweisen.249 

6.2 Lehrer an beruflichen Schulen und postsekundären Ausbildungsinstitutionen  

6.2.1 Lehrer an Vocational Colleges (VocCol) 

Die Lehrer an VocCol bestehen aus zwei Gruppen, die sich in ihrer Vorbildung unter-
scheiden: Lehrer der allgemeinbildenden Fächer und Lehrer der beruflichen Fächer.  

                                                                 
248  In der Praxis trifft die für die Einstellung des Lehrers verantwortliche Behörde die Entschei-

dung hinsichtlich dieser Frage der Kompetenz. 
249  CIRIUS Danmark 2007, http://www.ciriusonline.dk/Default.aspx?ID=3765 (28.06.2008). 
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Lehrer der allgemeinbildenden Unterrichtsfächer müssen mindestens über eine mit der 
Ausbildung eines Folkeskole-Lehrers vergleichbare Qualifikation oder einen Bachelor-
Abschluss verfügen. Die Lehrer der berufsbildenden Fächer müssen eine Berufsausbil-
dung in einem entsprechenden Bereich abgeschlossen und normalerweise eine Weiterbil-
dung in diesem Bereich, z.B. einen Kurzstudiengang mit der Qualifikation Facharbeiter / 
Techniker, absolviert haben. Darüber hinaus ist eine mindestens fünfjährige entsprechen-
de Berufserfahrung250 Voraussetzung. 

Für alle Lehrer in der beruflichen Erstausbildung gilt: 
– eine mindestens zweijährige Berufserfahrung ist erforderlich; 
– sofern noch kein Lehrerbildungskurs durchlaufen wurde, muss eine zusätzliche pä-

dagogische Ausbildung [pædagogikum] für VocCol-Lehrer absolviert werden;251  
– sie müssen über Qualifikationen der höheren beruflichen Sekundarbildung – inklu-

siv zweier Unterrichtsfächer auf dem höchsten Niveau aus den Fächern Dänisch, 
Fremdsprachen, Naturwissenschaften, Geisteswissenschaften, Betriebswirtschafts-
lehre, Marketing und Informationstechnologie – verfügen oder diese innerhalb von 
drei Beschäftigungsjahren erlangen.252 

Die zusätzliche pädagogische Ausbildung [pædagogikum] soll die notwendigen Kompe-
tenzen vermitteln, die als Lehrkräfte an VocCol oder Arbeitsmarktzentren erforderlich 
sind. Der Lehrgang basiert auf beruflichen Kompetenzen und der praktischen Arbeitser-
fahrung der Teilnehmer.253 Dieser alternierend zwischen Schulung in der Institution und 
dem Arbeitsplatz angelegte, als Teilzeitstudium gestaltete Lehrgang entspricht bezüglich 
der Dauer einer Vollzeitausbildung von 18 Wochen. Davon umfasst der theoretische Teil 
in Unterrichtsmodulen 14 Wochen, der praktische Teil dauert vier Wochen. Die Ausbil-
dung vollzieht sich in drei Semestern über eineinhalb Jahre.254 

Die Ausbildung für Lehrkräfte in der beruflichen Bildung [pædagogikum]  findet am Dä-
nischen Landesinstitut für die Berufsschullehrerausbildung [Danmarks Erhvervpadogo-
giske Laeruddannelse, DEL] statt. Die Abschlusszertifikate werden durch das DEL ver-
waltet. Im Gegensatz zu den Programmen der Lehrerbildung in der höheren allgemeinen 
Sekundarbildung, in der das UVM über die Zahl der pædagogikum-Plätze auf Grundlage 
des zukünftigen Bedarfs unter Bezugnahme auf Berichte von Schulen und Gemeinden 
entscheidet, werden die angehenden Lehrer der VocCol direkt von den Colleges rekru-
tiert. Sie beginnen das pædagogikum, wenn sie angestellt sind. Insofern arbeiten sie be-
reits während ihrer gesamten Ausbildung als Lehrer. Ähnliches gilt auch für die Lehrer 
der höheren allgemeinen Sekundarbildung: Sie sind während des pædagogikums ange-

                                                                 
250  In diesem Kontext bezieht sich Berufserfahrung auf praktische Erfahrung in der Arbeitswelt im 

Bereich der abgeschlossenen Berufsausbildung. 
251  Lehrer der höheren allgemeinen Sekundarbildung sowie der Bildungsgänge HHX, HTX ver-

fügen bereits über einen abgeschlossenen Lehrerbildungskurs (Ergänzungskurs).  
252  CIRIUS Danmark 6/2007, 1 ff. http://www.ciriusonline.dk/Default.aspx?ID=3765 (28.06.2007). 
253  Cort 2002, 35 f. 
254  Vgl. dazu Tab. 40. 
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stellt bei der Institution, an der das Programm stattfindet. Nach Beendigung des pæda-
gogikums erhalten die Lehrer der höheren allgemeinen Sekundarbildung ein Zertifikat 
des UVM. 

Tab. 40 Struktur des Studiums am DEL 

 

6.3 Ausbilder in Unternehmen, Ausbildungseinrichtungen 

Während die Ausbildung von Lehrern in der beruflichen Bildung klar geregelt ist, beste-
hen für Ausbilder in Betrieben keine formalen Anforderungen. Gewöhnlich sind sie Fach-
arbeiter ohne spezifisch für diesen Aufgabenbereich geschult worden zu sein.255 Eine 
formale pädagogische Qualifizierung – z.B. in Form einer Ausbildereignungsprüfung – 

                                                                 
255  Cort 2002, 36. 
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wird für die Tätigkeit als Ausbilder nicht zugrunde gelegt. Die zuständigen Berufsfach-
ausschüsse überprüfen die betrieblichen Ausbildungsmöglichkeiten und entscheiden 
dann, ob der Betrieb als ausbildungsberechtigt anerkannt wird. 

Der Trend geht allerdings dazu, betriebliche Ausbilder durch kurze innerbetriebliche 
Ausbildungskurse oder Coachingprogramme an VocCol zu qualifizieren. Speziell größe-
re Unternehmen sowie öffentliche Organisationen haben in den vergangenen Jahren eine 
Ausbildungsstrategie für Ausbilder entwickelt. 

6.4 Personalentwicklung 

Die Entwicklung der Lehrerqualifikationen wird als unerlässlicher Teil der Kompetenz-
ausbaustrategie in den meisten Schulen gesehen und berufliche Lehrer sind verpflichtet, 
ihre Qualifikation zu erhalten und auszubauen. Dies muss aber nicht notwendigerweise 
durch formale Ausbildungskurse geschehen, sondern kann auch informell erfolgen.256 

Für ausgebildete Lehrkräfte an VocCol und Ausbildungsinstitutionen steht ein breites 
Fortbildungsangebot bereit, welches sowohl schulinterne als auch externe Maßnahmen 
der Fortbildung beinhaltet. Schulintern ist es den Lehrkräften möglich, an Versuchs- und 
Entwicklungsprojekten [forsogs- og udviklingsprojekter] des UVM mitzuarbeiten. Sie 
sollen u. a. die Kompetenzen und Fähigkeiten der Lehrer fördern. Daneben tragen sie zur 
Entwicklung der Berufsbildungsgänge und der Arbeit an den Schulen bei. 

Als externe Maßnahmen der Fortbildung sind der Diplomstudiengang Berufspädagogik – 
am DEL – und der Lehrgang zum Bildungs- und Berufsberater zu nennen. Beide Optio-
nen dienen der Erweiterung der Kompetenzen und Qualifikationen der Lehrer.257 

                                                                 
256  Eurydice; CEDEFOP 2000, 31. 
257  Cort 2002, 36. 



Dänemark 

IHBB  37. Erg.-Lfg., 2009 DK – 139 

7 Länderübergreifende Mobilität, 
internationale Berufsbildungszusammenarbeit 

7.1 Binationale, multinationale und 
internationale Berufsbildungszusammenarbeit 

7.1.1 PIU-Programm [praktik i udlandet] 

Bereits im Bereich der beruflichen Erstausbildung existieren in der beruflichen Bildung 
eine Reihe von Möglichkeiten, Auslandsaufenthalte in die Ausbildung zu integrieren. Im 
Rahmen des PIU-Programms [praktik i udlandet] und einiger anderer EU-Programme 
wird ca. 1 000 Auszubildenden pro Jahr die Möglichkeit gegeben, einen Teil ihrer beruf-
lichen Ausbildung im Ausland zu absolvieren. Das PIU-Programm wird über den Arbeit-
geberausbildungsfonds finanziert. Die verantwortliche Agentur zur Entwicklung und Or-
ganisation von Austauschprogrammen in der beruflichen Bildung [PIU-Centret] wird ge-
meinsam über den Arbeitgeberausbildungsfonds und das UVM finanziert. Die Entwick-
lung dieser Agentur war dadurch begünstigt, dass am Anfang der 90er Jahre des 20. Jahr-
hunderts durch die dänische Wirtschaft nicht ausreichend Praktikumsplätze zur Verfü-
gung gestellt wurden. Dies ist heute nicht mehr der Fall, und zurzeit ist Dänemark deut-
lich bestrebt, den Anteil Incoming-Studenten im Bereich der beruflichen Bildung zu er-
höhen und die notwendigen Voraussetzungen hierfür zu schaffen.258 Die Austauschmaß-
nahmen dauern im Durchschnitt neun Monate.  

7.1.2 Arbejdsmakedets Center for Internationale Uddannelsaktiviteter (ACIU) 

Eine der Hauptaufgaben der Einrichtung ACIU [Arbejdsmakedets Center for Internatio-
nale Uddannelsaktiviteter] war die Beobachtung der Ergebnisse der Beteiligungen däni-
scher Partner an internationalen und europäischen Forschungs- und Entwicklungsprojek-
ten. Eine Reihe von Publikationen dieses Zentrums stellt die in diesen Projekten gemach-
ten Erfahrungen und erarbeiteten Ergebnisse in direkte Beziehung zu der aktuellen Re-
formdiskussion.259  

7.1.3 Zentrum für Informationen und Beratung zur internationalen Bildung und Zu-
sammenarbeit [CIRIUS] 

Im Jahr 2001 wurde CIRIUS, das Zentrum für Informationen und Beratung zur internati-
onalen Bildung und Zusammenarbeit, gegründet. CIRIUS ist eine Einrichtung des UVM, 
verfügt aber über einen eigenen Vorstand und eine beratende Versammlung.Das Zentrum 
vereint seitdem alle Funktionen bezüglich der Internationalisierung von Aus- und 

                                                                 
258 Vgl. ACIU 2000. 
259 Grollmann 2000, 9 f. 
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Weiterbildung unter einem Dach. Mit der Gründung wurden die Stellen für Auslands-
studium, ACIU und PIU als eigene Organisationen abgelöst.  

CIRIUS ist für alle EU-Programme im Bereich der allgemeinen und beruflichen Bildung 
zuständig. Darüber hinaus dient CIRIUS als Anlaufstelle für Fragen der Internationalisie-
rung und berät u. a. in den Bereichen Austausch, Studienbesuche, Betriebspraktika und 
Zusammenarbeit im Bildungswesen.  

CIRIUS ist auch die Stelle, die die Anerkennung von im Ausland erworbenen Studien- 
und Lernleistungen durchführt und Informationen und Hilfestellungen zur Erklärung und 
internationalen Einordnung dänischer Abschlüsse bereitstellt. So ist es z.B. möglich, sich 
über die Inhalte dänischer Ausbildungsberufe auf der Homepage von CIRIUS zu infor-
mieren.260 CIRIUS ist die Organisation, die die europäischen Instrumente EQF und 
ECVET für Dänemark begleitet und sich an ihrer Entwicklung beteiligt.  

7.1.4 Programme der Europäischen Union 

Viele Beispiele aus der dänischen Bildungs- und Berufsbildungsgeschichte zeigen, dass 
Dänemark die Beteiligung an der internationalen Diskussion und an internationalen Pro-
jekten immer auch zur Verbesserung des eigenen Systems genutzt hat. Die Internationa-
lisierung der beruflichen Bildung wird z.B. stetig durch neue Konzepte in der Lehrer-
bildung – wie sie z.B. durch die Beteiligung an internationalen Projekten wie dem 
LEONARDO-Projekt EUROPROF oder den EU-Aktivitäten in der Arbeitsgruppe für 
Qualitätssicherung und -entwicklung hervorgegangen sind – flankiert. 261  

7.1.5 Dänische Agentur für Entwicklungszusammenarbeit [DANIDA] 

Auch in der berufsbildungsbezogenen Entwicklungszusammenarbeit sind verschiedene 
dänische Akteure tätig. Ein Großteil dieser Projekte wird über die Dänische Agentur für 
Entwicklungszusammenarbeit [DANIDA], einer Unterabteilung des dänischen Außen-
ministeriums [Udenrigsministeriet], koordiniert und gefördert. Neben privaten Beratern 
sind Abteilungen der größeren VocCol und Mitarbeiter des DEL wichtige Akteure in der 
dänischen Berufsbildungszusammenarbeit. In den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts bis 
Anfang des 21. Jahrhunderts hat sich eine starke Konzentration der dänischen Entwick-
lungszusammenarbeit auf afrikanische Staaten ergeben. Seit 2002 soll die Zusammenar-
beit mit südostasiatischen Staaten stärker ausgebaut werden. Angesichts der relativen 
Größe Dänemarks hat DANIDA in der internationalen Berufsbildungszusammenarbeit 
ein vergleichsweise hohes Gewicht. Von 1990-2001 wird über 53 Berufsbildungsprojekte in 
23 Ländern mit einer Gesamtsumme von 18 Mio. € berichtet.262 

                                                                 
260  http://www.ciriusonline.dk (18.12.2009). 
261 Vgl. ACIU 2000a. 
262  Ministry of Foreign Affairs, Denmark 2002. 
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8 Zusammenfassung 
In Deutschland – und auch im internationalen Umfeld – ist seit der Verleihung des Carl-
Bertelsmann-Preises für Innovationen in der beruflichen Bildung an Dänemark im Jahr 
1999 das Interesse für berufliche Bildung in diesem nordischen Nachbarstaat erheblich 
gestiegen. Immer wieder wird Dänemark als Referenz für „gute Praxis“ angeführt. Es 
darf hierbei nicht unterschlagen werden, dass ein kleines Land wie Dänemark über gute 
Voraussetzungen zur zeitnahen Konzeption und Durchführung bildungs- und gesell-
schaftspolitischer Reformen verfügt. Allerdings ist Dänemark insbesondere für Deutsch-
land ein interessantes Modell für den Innovationstransfer in der beruflichen Bildung, da 
es dem deutschen System in Bezug auf Tradition und bestehende Berufsbildungsstruk-
turen recht nah ist. Bemerkenswert ist die Integrativität und Konsequenz, mit der Refor-
men in der beruflichen Bildung in Dänemark vorangetrieben werden. 

Nach den Reformen der späten 80er und frühen 90er Jahre des 20. Jahrhunderts, die in 
erster Linie eine Verminderung der Anzahl der Schulabbrecher und eine Verlagerung 
wichtiger Kompetenzen auf die Akteursebene sowie den Zuschnitt der Qualifikationen 
auf die tatsächlichen Erfordernisse auf dem dänischen Arbeitsmarkt zum Ziel hatten, 
werden mit der neuen Berufsbildungsgesetzgebung diese Schritte fortgeführt und um 
weitere inhaltliche und strukturelle Aspekte ergänzt. Die Reformschritte aus den letzten 
Jahren können als „Feinschliff“ früherer Aktivitäten betrachtet werden, stellen teilweise 
aber auch vollständige Innovationen dar.  

Die Effizienz, mit der diese Änderungen intern durchgesetzt werden, ist zugleich der 
deutliche Indikator für einen einvernehmlichen sozialen Prozess, bei dem ein fein ab-
gestimmtes Zusammenwirken vor allen Dingen von Arbeitgebern und Gewerkschaften, 
den Sozialpartnern, mit den politisch verantwortlichen Gremien zu verzeichnen ist. Auch 
im Berufsbildungssystem schlägt damit die spezifische dänische Kombination aus Wohl-
fahrtsstaatlichkeit und hoher Liberalität durch.  

So sind die Sozialpartner auf fast jeder Stufe der Organisation des Berufsbildungs-
systems eingebunden und ihre Mitwirkung an der Modernisierung der Berufsausbildung 
und Anpassung an die Qualifikationsprofile der Wirtschaft gewährleistet die Aner-
kennung der abgeschlossenen Berufsausbildung bei Arbeitgebern. Die auf dem alter-
nierenden Prinzip basierenden beruflichen Erstausbildungen ermöglichen einen direkten 
Einstieg in den Arbeitsmarkt und die Ausübung eines bestimmten Berufes. Dem hohen 
Ansehen vonseiten der Wirtschaft steht das Ansehen der beruflichen Sekundarbildung 
von den Pflichtschulabsolventen und deren Eltern gegenüber. 

In vielerlei Hinsicht kann das dänische Berufsbildungssystem als Beispiel für eine inno-
vative Organisation dualer beruflicher Bildung gelten. Besonders hervorzuheben sind: 
– die Implementation einer neuen integrativen Berufsfeldstruktur mit sieben Berufs-

feldern; 
– eine darin integrierte Flexibilisierung von individuellen Bildungs- und Berufs-

wahlentscheidungen; 
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– eine Verschränkung von beruflicher Erstausbildung und Weiterbildung; 
– eine vorbildliche Abstimmung unterschiedlicher Akteursebenen; 
– eine weitere und aktive Internationalisierung der beruflichen Bildung.263. 

Zentrales Ziel der jüngsten Reformen war es, die Effizienz des Systems zu verbessern. 
Dies sollte durch einen kohärenten Ansatz zur Anerkennung vorherigen Lernens und der 
Gutschrift dieser Leistungen, der Verbesserung ökonomischer Effizienz und das Veran-
lassen eines lebenslangen Lernens gegenüber aufgeschlossenem Verhalten über alle 
Altersklassen und Fähigkeitsstufen hinweg erfolgen.264 

Einerseits wird den Schulen und Lehrern durch eine fortgeschrittene Dezentralisierung 
ein neuer Gestaltungsspielraum eröffnet, andererseits werden sie unmittelbarer für die 
Ergebnisse ihrer Arbeit verantwortlich. In diesem Prozess bekommen die Einrichtungen 
der Lehrerausbildung und der Lehrerfortbildung ebenfalls neue Rollen zugewiesen, die 
auch im Bereich der Qualifizierung des pädagogischen Personals einer Nachfrage nach 
speziellen Dienstleistungen unterliegen, die sie rasch und rechtzeitig für ihre Abnehmer 
erbringen müssen.  

International ist das Interesse an dem dänischen Modell der beruflichen Bildung ge-
wachsen. Auf der Grundlage der Kooperation – von der Ebene der Schüler und Lehrer 
bis zur Ebene von Staat und Sozialpartnern – scheint sich dieses Modell auch zu einem 
„Exportartikel für die Entwicklung beruflicher Bildung“ zu entwickeln. Die Dänen er-
warten jedenfalls ein wachsendes Interesse an ihrem Bildungssystem in den kommenden 
Jahren.  

                                                                 
263  Grollmann 2000, 1. 
264 Shapiro & Danish Technological Institute 2004. 
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9.3 Wichtige benutzte Websites  

CEDEFOP Europäisches Zentrum für die Förderung der Berufsbildung  

Informationen zur beruflichen Bildung in Dänemark (meist in Englisch, aber auch in 
Deutsch) über das CEDEFOP265 (http://www.cedefop.europa.eu/) unter 
http://www.cedefop.europa.eu/EN/Information-services/national-vet-systems.aspx. Hier 
werden die jeweiligen nationalen Berufsbildungssysteme thematisch gegliedert darge-
stellt (meist durch die regierungsamtlichen nationalen Agenturen) und auf weitere Quel-
len verwiesen. 

Eurydice Informationsnetz der Europäischen Kommission zum Bildungswesen in Europa 

Das Eurydice-Netz (http://www.eurydice.org) ist ein institutionelles Netz der EU, das 
Daten zu den Bildungssystemen und zur Bildungspolitik in Europa sammelt, aktualisiert 
und verbreitet. Die Tätigkeiten von Eurydice beziehen sich auf die Bildungssysteme der 
Mitgliedstaaten der EU und der drei Länder der Europäischen Freihandelsassoziation 

                                                                 
265  Vgl. dazu S. I-7-3 in dieser Studie und Studie Cseh/Frommberger/Lauterbach Europäische 

Union: Dokumente, Rechtsgrundlagen, Anschriften u.ä. (im Ordner 1 des IHBB). 
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(EFTA). Außerdem werden schrittweise auch die Bildungssysteme der Beitrittsstaaten 
und -kandidaten mit einbezogen. Folgenden Informationen werden u .a. veröffentlicht: 
– regierungsamtliche regelmäßig aktualisierte Länderbeschreibungen zur Organi-

sation der Bildungssysteme (unterschiedliche Länderversionen mit verschiedenem 
Umfang, meist in der Landessprache und in Englisch, wenig in Deutsch); 

– vergleichende Studien zu spezifischen Themen von gemeinschaftlichem Interesse;  
– in Zusammenarbeit mit Eurostat Schlüsselzahlen zum Bildungswesen und Studien 

zu Bildungsindikatoren. 

Bildungsführer Dänemark (Stand 28.08.2007) 

http://www.ug.dk/Vejledningsportal/Elementer/Portalmenu/Hj%C3%A6lp/About%20the
%20Portal%20(English).aspx 

UddannelsesGuiden ist das Portal der dänischen Berufsberatung und ist seit 2004 in Be-
trieb. Das Portal wird vom UVM finanziert. Es bietet einen Überblick über alle Aus-
bildungsberufe und Bildungsgänge im dänischen Bildungssystem. 

CIRIUS (Center for Information og Rådgivning om Internationale Uddannelses- og 
Samarbejdsaktiviteter) (Stand 28.08.2007) 

http://www.ciriusonline.dk/Default.aspx?ID=3771  

Im Jahr 2001 wurde CIRIUS, das dänische Zentrum für Informationen und Beratung zur 
internationalen Bildung und Zusammenarbeit, gegründet. CIRUS ist eine Einrichtung in-
nerhalb des Unterrichtsministeriums [Undervisningsministeriet, UVM]. Das Zentrum 
vereint seitdem alle Funktionen bezüglich der Internationalisierung von Aus- und Wie-
terbildung unter einem Dach. CIRIUS ist für alle EU-Programme im Bereich der allge-
meinen und beruflichen Bildung zuständig, eingeschlossen die entsprechenden dänischen 
und Nordic-Programme und Initiativen. Darüber hinaus dient CIRIUS als Anlaufstelle 
für Fragen der Internationalisierung und berät u. a. in den Bereichen Austausch, Studien-
besuche, Betriebspraktika und Zusammenarbeit im Bildungswesen. CIRIUS ist auch für 
die Überprüfung und Anerkennung von ausländischen Qualifikationen zuständig. 

Sehr nützlich sind die Diploma-Supplements, die sich auf der Homepage von CIRIUS 
für alle dänischen Ausbildungsberufe herunterladen lassen und Auskunft über die Aus-
bildungsinhalte geben: http://certsupp.ciriusintra.dk/Glossary.aspx  

Unterrichtsministerium [Undervisningsministeriet, UVM] 

Die Homepage des UVM (http://www.uvm.dk) enthält alle wichtigen Informationen über 
sämtliche Bereiche des Bildungssystems, d.h. Berufsbildung und Allgemeinbildung 
genauso wie allgemeine berufliche Aus- und Weiterbildung, Informationen und Uni-
versitäten. Es steht zudem eine große Menge an englischen Publikationen zur Verfügung. 
Die meisten Publikationen können heruntergeladen werden. 
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Statistisches Amt Dänemark [StatBank Denmark] 

Das statistische Amt Dänemark pflegt eine umfangreiche Datensammlung. Hier lassen 
sich eine Reihe von Grunddaten über Wirtschaft, Gesellschaft und Bildung in Dänemark 
auch in englischer Sprache kostenlos herunterladen. Z. b. das statistische Jahrbuch: 
http://www.dst.dk/HomeUK/Statistics/ofs/Publications/Yearbook/2005.aspx 
http://www.statbank.dk/statbank5a/default.asp?w=1280 
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10 Dokumente, Rechtsgrundlagen, Anschriften u. ä. 
10.1 Gesetze, Verordnungen 

Alle existierenden Gesetze und Verordnungen für das Bildungswesen sind auf der Seite 
des Ministeriums dokumentiert (http://www.uvm.dk/lov/index.htm?menuid=50) und mit 
der entsprechenden Seite www.retsinfo.dk verlinkt.  

Hier finden sich z.B. auch alle zugehörigen Rechtsverordnungen [Bekendtgørelse] (z.b. 
Ausbildungsordnungen) in dänischer Sprache:  
http://www.retsinfo.dk/index/UND/AT001700.htm  

10.2 Unterlagen Ausbildungsordnungen, sonstige 

Auf der Seite von CIRIUS finden sich Diploma-Supplements, die sich für alle dänischen 
Ausbildungsberufe herunterladen lassen und Auskunft über die Ausbildungsinhalte in 
englischer oder deutscher Sprache geben:  
http://certsupp.ciriusintra.dk/Glossary.aspx  

Für folgende Berufe /Berufsgruppen finden sich die Ausbildungsordnungen und/oder 
andere Dokumente in der Anlage:  
– Bürokaufmann (Ausbildungsplan und Handreichung und Checkliste für auf-

nehmende Unternehmen im PIU-Programm); 
– Kraftfahrzeugmechaniker (Ausbildungsordnung, Gesetzestext); 
– Koch (Checkliste für die Anerkennung als Ausbildungsbetrieb); 
– Maurer (Checkliste für die Anerkennung als Ausbildungsbetrieb); 
– Zimmermann (Checkliste für die Anerkennung als Ausbildungsbetrieb). 

Die folgenden Zusammenfassungen über die Berufsausbildung von Ausbildungsberufen 
werden bei den EUROPASS Erläuterungen als Grundlage genommen.   

10.2.1 Berufsbildung zum Verwaltungskaufmann/frau (Abschlusszeugniserläuterung) 

Dänischer Titel des Abschlusszeugnisses Uddannelsesbevis for Kontoruddannet i admini-
stration  

Übersetzter Titel des Abschlusszeugnisses Verwaltungskaufmann/frau  

Profil der beruflichen Qualifikationen und Fertigkeiten  

Ausführen von Arbeitsfunktionen in den Bereichen Beratung, Service, Sachbearbeitung 
u. a. m. Beim Auswerten von Informationen und Umsetzen von Anweisungen wird der 
rationellen und effizienten Problemlösung großes Gewicht beigemessen.  

Verstehen und Erkennen der Planungs- und Umsetzungsabläufe von verwaltungstechni-
schen und kaufmännischen Arbeitsaufgaben im Unternehmen unter Berücksichtigung 
des dortigen Servicekonzepts, der internen Verfahren und Qualitätsanforderungen.  
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Berufsfelder, die für den Inhaber des Abschlusszeugnisses zugänglich sind  

Unabhängig vom Tätigkeitsbereich eines Unternehmens wie etwa Fertigung, Service, 
Handel o.ä. ist der/die Verwaltungskaufmann/frau in allen verwaltungstechnischen und 
kaufmännischen Arbeitsbereichen eines Unternehmens tätig. Es werden Arbeitsaufgaben 
u.a. in folgenden Bereichen ausgeführt: Sachbearbeitung auf Verwaltungsebene, Kun-
denkontakt, Projektarbeit, Werbung und Marketing Einkauf und Verkauf, Kommunikati-
ons- und Informationsarbeit, Aufgaben im Wirtschaftsbereich.  

Beschreibung der Berufsbildung zum Verwaltungskaufmann/frau  

Gesamtdauer der Ausbildung  

Die Länge der Ausbildung beträgt 4 Jahre, wobei sich die Ausbildung aus 83-87 Wochen 
Unterricht und 121-125 Wochen Praktikum zusammensetzt.  

Bei der dänischen Berufsausbildung handelt es sich um eine Dual-Ausbildung, d.h., dass 
die Ausbildung des/der Auszubildenden jeweils abwechselnd in einer Berufsschule und 
einem Betrieb (Praktikum) stattfindet.  

Niveau des Abschlusszeugnisses  

Die Ausbildung ist eine Berufsausbildung und entspricht Niveau 3 des ISCED-Systems 
(ISCED 1997).  

Zugang zur nächsten Ausbildungsstufe  

Die in dieser Erläuterung beschriebene Ausbildung gewährt in Dänemark Zugang zu 
einer Ausbildung auf Niveau 4 des ISCED-Systems.  

Für die Zeugnisausstellung zuständige Stelle  

Det Faglige Udvalg for Kontoruddannelser Ny Vestergade 17 1471 København K  

Die für die Ausstellung zuständige Stelle ist durch Bekanntmachung des dänischen Bil-
dungsministeriums zur Ausstellung von Abschlusszeugnissen dieser Ausbildung befugt.  

Bewertungsskala  

Sowohl im Gesellenprüfungszeugnis als auch im Abschlusszeugnis der Ausbildungsein-
richtung erfolgt die Leistungsbewertung nach dem dänischen 13-Punkte-System.  

Weitere Informationen  

CIRIUS Fiolstræde 44 1171 København K Telf: +45 33 95 70 00 Fax +45 33 95 70 01 
www.certsupp.dk  

Erläuterung  

Diese Zeugniserläuterung wurde zur Bereitstellung ergänzender Informationen zu dem 
betreffenden dänischen Abschlusszeugnis ausgestellt. Die Abschnitte der Erläuterung 
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basieren weitgehend auf den Empfehlungen des Europaparlaments und dem Beschluss 
Nr. 2241/2204/EG des Rates vom 15. Dezember 2004 über einen Gemeinschaftsrahmen 
für eine größere Transparenz der Qualifikationen und Kompetenzen (Europass).  

10.2.2  Berufsbildung zum Kraftfahrzeugelektromechaniker/ in (Abschlusszeugnis-
erläuterung) 

Dänischer Titel des Abschlusszeugnisses: Uddannelsesbevis for Autoelektromekaniker 

Übersetzter Titel des Abschlusszeugnisses Kraftfahrzeugelektromechaniker/in  

Profil der beruflichen Qualifikationen und Fertigkeiten  

Ausführen folgender Arbeiten in Übereinstimmung mit den einschlägigen Bestimmun-
gen und geltenden Sicherheitsvorschriften: Planen und Vorbereiten des Arbeitsablaufes 
im Rahmen einer Überprüfung und eines Bestimmens von Fehlern an benzin- und diesel-
betriebenen Kraftfahrzeugen, hierunter Reparatur und Auswechseln defekter Teile, Beur-
teilen von Reparaturmöglichkeiten und Beraten im Hinblick auf die wirtschaftlichste Re-
paratur auf der Grundlage von Kundenwünschen und Erwartungen an Rentabilität, Ver-
kehrssicherheit, Aussehen des Fahrzeuges, Gebrauchswert und Umweltanforderungen, 
Ausführen der Arbeiten mit der branchenüblichen Mindestausrüstung unter Nutzung von 
Reparaturhandbüchern auf Dänisch und in anderen Sprachen sowie anderen zugäng-
lichen Daten, darunter der behördlichen Vorschriften für Kraftfahrzeuge, der geltenden 
Verkehrsgesetzgebung, Sicherheitsbestimmungen wie auch Umweltanforderungen.  

Erfahrungen im Warten, Eingrenzen und Bestimmen von Fehlern, Störungen und deren 
Ursachen im Gebrauch der branchenüblichen Werkzeuge und Kontroll- und Messausrüs-
tungen im Planen und Vorbereiten von Arbeitsabläufen in der Anwendung von techni-
schen Dokumentationen und Benutzerdokumentationen sowie Anweisungen.  

Berufsfelder, die für den Inhaber des Abschlusszeugnisses zugänglich sind  

Kraftfahrzeugelektromechaniker/innen sind in erster Linie in speziellen Kraftfahrzeug-
elektrowerkstätten, jedoch auch in gewöhnlichen Kraftfahrzeugwerkstätten tätig. Dar-
überhinaus betreiben staatliche und militärische Behörden und eine Reihe von Gemein-
den eigene Werkstätten.  

Berufsbildung zum Kraftfahrzeugelektromechaniker/in  

Gesamtdauer der Ausbildung  

Die Länge der Ausbildung beträgt vier Jahre, wobei sich die Ausbildung aus 50 Wochen 
Unterricht und 158 Wochen Praktikum zusammensetzt.  

Bei der dänischen Berufsausbildung handelt es sich um eine Dual-Ausbildung, d.h., dass 
die Ausbildung des/der Auszubildenden jeweils abwechselnd in einer Berufsschule und 
einem Betrieb (Praktikum) stattfindet.  
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Niveau des Abschlusszeugnisses  

Die Ausbildung ist eine Berufsausbildung und entspricht Niveau 3 des ISCED-Systems 
(ISCED 1997).  

Zugang zur nächsten Ausbildungsstufe  

Die in dieser Erläuterung beschriebene Ausbildung gewährt in Dänemark Zugang zu 
einer Ausbildung auf Niveau 4 des ISCED-Systems.  

Für die Zeugnisausstellung zuständige Stelle  

Metalindustriens Uddannelsesudvalg Vesterbrogade 6 D, 4. Sal 1780 København V  

Die für die Ausstellung zuständige Stelle ist durch Bekanntmachung des dänischen Bil-
dungsministeriums zur Ausstellung von Abschlusszeugnissen dieser Ausbildung befugt.  

Bewertungsskala  

Im Gesellenprüfungszeugnis erfolgt die Leistungsbewertung nach dem 13-Punkte-Sys-
tem und nach folgender Skala: særdeles tilfredsstillende udført (äußerst zufriedenstellend 
gelöst), meget tilfredsstillende udført (sehr zufriedenstellend gelöst), tilfredsstillende du-
ført (zufriedenstellend gelöst), bestået (bestanden). 

Im Abschlusszeugnis der Ausbildungseinrichtung erfolgt die Leistungsbewertung nach 
dem dänischen 13-Punkte-System. 

Weitere Informationen  

CIRIUS Fiolstræde 44 1171 København K Telf: +45 33 95 70 00 Fax +45 33 95 70 01 
www.certsupp.dk  

Erläuterung  

Diese Zeugniserläuterung wurde zur Bereitstellung ergänzender Informationen zu dem 
betreffenden dänischen Abschlusszeugnis ausgestellt. Die Abschnitte der Erläuterung 
basieren weitgehend auf den Empfehlungen des Europaparlaments und dem Beschluss 
Nr. 2241/2204/EG des Rates vom 15. Dezember 2004 über einen Gemeinschaftsrahmen 
für eine größere Transparenz der Qualifikationen und Kompetenzen (Europass).  

10.3 Anschriften 

Undervisnings Ministeriet (Bildungsministerium) 
Anschrift: Frederiksholms Kanal 21, DK-1220 Kopenhagen K 
Telefon:  00 45 - 33 92 50 00; Telefax: 00 45 – 33 92 55 67 
E-Mail:  uvm@uvm.dk  
Webseite:  http://www.uvm.dk  
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CIRIUS (Informationsstelle über dänische Aus- und Weiterbildung)  
Anschrift: Fiolstræde 44, DK-1171 Kopenhagen K 
Telefon: 00 45 - 33 95 70 00; Telefax: 00 45 - 33 95 70 01 
E-Mail:  cirius@ciriusmail.dk  
Webseite: http://www.ciriusonline.dk  

AER - Arbejdsgivernes Elevrefusion (Kollektiver Ausbildungsfonds zur Finanzierung der 
beruflichen Bildung) 
Anschrift: Kongens Vænge 8, DK-3400 Hillerød 
Telefon: 00 45 - 48 20 49 12; Telefax: 00 45 - 48 20 49 11 
E-Mail:  aer@atp.dk  
Webseite: http://www.aer.dk  

DEL - Danmarks Erhverspædagogiske Læreruddannelse (Dänisches Landesinstitut für 
die Berufsschullehrerausbildung) 
Anschrift: Rosenøms Allé 31, DK-1970 Frederiksberg C 
Telefon: 00 45 - 35 24 79 00; Telefax: 00 45 - 35 24 79 10 
E-Mail:  del-adm@delud.dk  
Webseite: http://www.delud.dk  

LO - Landsorganisationen i Danmark (Landessorganisation Dänische Gewerkschaft) 
Anschrift: Islands Brygge 32 D, DK-2300 Kopenhagen S 
Telefon: 00 45 - 35 24 60 00; Telefax: 00 45 - 35 24 63 00 
E-Mail:  lo@lo.dk 
Webseite: http://www.lo.dk  

DA - Danks Arbejdsgiverforening (Dänischer Arbeitgeberverband) 
Anschrift: Vester Voldgade 113, DK-1790 Kopenhagen V 
Telefon: 00 45 - 33 38 90 00; Telefax: 00 45 - 33 12 29 76 
E-Mail:  da@da.dk   
Webseite: http://www.da.dk   

Uddannelsesnævnet (Berufsfachausschuss für Verwaltungsberufe) 
Anschrift: Ny Vestergade 17, DK-1471 Kopenhagen K 
Telefon: 00 45 - 33 36 66 00; Telefax: 00 45 - 33 36 66 33 
E-Mail:  sekretariatet@uddannelsesnaevnet.dk  
Webseite: http://www.kontor.uddannelsesnaevnet.dk   

Metalindustriens Uddannelsesudvalg (Ausbildungsausschuss der Metallberufe) 
Anschrift: Vesterbrogade 6 D, 4. sal, DK-1780 Kopenhagen V 
Telefon: 00 45 - 33 77 91 11; Telefax: 00 45 - 33 77 91 12 
E-Mail:  mi@industriensuddannelser.dk  
Webseite: http://www.industriensuddannelser.dk/fagligeudvalg/default.aspx?id=669  
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Ministeriet for Videnskab, Teknologi og Udvikling (Ministerium für Wissenschaft, 
Technologie und Innovation) 
Anschrift: Bredgade 43, DK-1260 Kopenhagen K 
Telefon: 00 45 - 33 92 97 00; Telefax: 00 45 - 33 32 35 01 
E-Mail:  vtu@vtu.dk  
Webseite: http://videnskabsministeriet.dk/site/forside   

Danmarks Statistik (Statistisches Zentralamt) 
Anschrift: Sejrøgade 11, DK-2100 Kopenhagen Ø 
Telefon: 00 45 - 39 17 39 17; Telefax: 00 45 - 39 17 39 99 
E-Mail:  dst@dst.dk  
Webseite: http://www.dst.dk  
 
Nordisk Ministerrådet (Nordischer Ministerrat) 
Anschrift: Store Strandstræde 18, DK-1255 Kopenhagen K 
Telefon: 00 45 - 33 96 02 00; Telefax: 00 45 - 33 96 02 02 
E-Mail:  nmr@norden.org 
Webseite: http://www.norden.org  

Styrelsen for Statens Uddannelsesstøtte (Staatliche Ausbildungsförderung) 
Anschrift: Danasvej 30, DK-1780 Kopenhagen V 
Telefon: 00 45 - 33 26 86 00 
E-Mail:  su@su.dk  
Webseite: http://www.su.dk  

Kongelig Dansk Ambassade (Königlich-Dänische Botschaft in Deutschland) 
Anschrift: Rauch Straße 1, D-10787 Berlin 
Telefon: 00 49 - 30 - 50 50 20 00; Telefax: 00 49 - 30 - 50 50 20 50 
E-Mail:  beramb@um.dk  
Webseite: http://www.daenemark.org 



Dänemark 

156 – DK 

Register 
Die im Register vorhandenen dänischen und englischen Bezeichnungen wurden auf-
genommen, um einen Zugang zur Begrifflichkeit des Bildungswesens in Dänemark zu 
ermöglichen. Die sachliche Erschließung – teilweise im Sinne eines Glossars – erfolgt 
durch die deutschen Einträge. Personennamen sind fett gekennzeichnet. 

Abitur  33, 64, 71, 82 
ACIU  11, 99, 139, 140 
almen-faglige kvalivikationer  88 
Anlernen  specialarbejder  107 
Arbeitgeberverband  14 
Arbeitslosenversicherung  36 
Arbeitslosigkeit  25, 29 
Arbeitsmarkt  22 
Arbeitsmarktbehörde  45 
Arbeitsmarktpolitik  47 
Arbeitsverwaltung  46, 47 
Ausbilder in Betrieben  137 
Ausbildungsausschuss  42, 44, 45, 101, 105, 

112, 114, 119 
Ausbildungsfonds  49, 98, 139 
Ausländer 

Wahlrecht  16 
Auslandsaufenthalte 

Auszubildende  139 
Berufliche Erstausbildung  20, 39, 40, 42, 

64, 65, 79, 83, 87, 89, 90, 91, 92, 93, 94, 
95, 97, 100, 101, 102, 103, 104, 106, 127, 
128, 131, 132, 135, 136, 139 

Berufliche Erstausbildung 
[erhvervsuddannelserne, EUD], 
kaufmännische und technische Zweige 
(alterniered)  77 

Berufliche Erstausbildung im Sozial- und 
Gesundheitswesen [social- og 
sundhedsuddannelserne, SOSU]  77 

Berufliche Erstausbildung in der 
Landwirtschaft [landbrugsuddannelsen], 
der Seefahrt [sofartsuddannelsen]  77 

Berufliche Sekundarbildung  136, 141 
Berufliche Vollzeitschulen  92 

Berufliches Bildungswesen 
Abendschulen  85 
Berufsschulen  86 
Gewerbliche Schulen  85 
Historische Entwicklung  85 
Lehrlingsausbildung  85 
Nachschulen  85 
Reformen  87 

Berufliches Gymnasium  72 
Berufsberatung  46 
Berufsbildung 

Reform  62 
Berufsbildungsforschung  125 
Berufsbildungsprogramme  39, 43, 44, 90, 

96, 101, 111, 113, 114, 116, 118, 119, 
120, 122, 124 

Berufsbildungssystem  38, 42 
Berufseinführende Lehrgänge  12 
Berufsfachausschuss  37, 44, 97, 100, 102, 

105, 112, 114, 119, 124, 125, 138, 154 
Berufsfelder 

Berufsgrundbildung  87 
Berufsgrundausbildung = Erhversfaglig 

Grunduddannelse  14, 62, 73, 74, 87, 92, 
96, 97, 103 

EFG LOV(Gesetz)  87 
Kaufmännische Ausbildung  96 
praktischer Pfad [mesterlaere]  124 
Technische Ausbildung  96 
Übergang in Hauptausbildung  101 
Zulassungskriterien  98 
Zusatzqualifikation 

(Hochschulzugangsberechtigung)  103 
Berufsvorbereitung  68 
Beschäftigungspolitik  23 
Bevölkerungsstruktur  16 
Bildungsberatung  46 
Bildungsfinanzierung  48 
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Bildungskosten  48 
Bildungssystem 

Historische Entwicklung  61 
Bildungswesen 

Abschlüsse  33 
Philosophie  14 
Qualitätssicherung  83 
Struktur  63 

Business Colleges  78, 131 
Carl-Bertelsmann-Preis  14, 141 
CIRIUS  11, 108, 135, 136, 139, 140, 148, 

151, 153, 154 
Common Quality Assurance Framework 

(CQAF)  121 
Dänische Agentur für 

Entwicklungszusammenarbeit [DANIDA]  
140 

Dänische Arbeitgebervereinigung  32 
Dänischer Gewerkschaftsbund  32 
Dänisches Institut für Technologie  125 
Dänisches Landesinstitut für die 

Berufsschullehrerausbildung  136 
Dansk Erhver  134 
de faglige udvalgund  landesweite 

Berufsfachausschüsse  18 
de lokale uddannelsesudvalg  örtliche 

Ausbildungsausschüsse  18 
Dezentralisierung  19 
efterskole  67, 71 
Einkommen  34 
Elementarbereich  40, 66 
Erhversfaglig Grunduddannelse, EFG  

Berufliche Grundausbildung  14 
Erhvervsuddannelsesrådet, EUR  

Nationaler Berufsbildungsbeirat  18 
Erwachsenenbildung  11, 12, 14, 19, 37, 38, 

39, 40, 46, 47, 48, 50, 79, 84, 108, 127, 
128, 129, 130, 131, 132, 133 

non-formal  133 
Eskimo  17 
European CreditTransfer System (ECTS)  

79 
Folkeoplysning  14 

Folkeskole  20, 67 
Abschlussexamen  69 
Abschlussprüfungen  70 
Abschlusszeugnis  70 
Curriculum  67 
Notensystem  69 
Schulgesetz, 1976  62 
Verwaltung  41 

Folketing  18, 19, 23, 37, 38, 39, 48, 62, 67, 
92, 110 

Forschungs- und Entwicklungsprogramm  
12, 118 

Fortbildung  39 
Gemeinderat  41 
Geographische Struktur  15 
Gesellenprüfung  105 
Gewerkschaften  14 
grundforløb  Grundausbildung  14 
Grundgesetz  Grundloven  37 
Grundloven  37 
Grundtvig  14 
Gymnasium  42 

Reform  62 
Håndværksrådet  134 
Hochschulbildung  49 
Hochschulen 

Zulassungskriterien  82 
Höhere allgemeine Sekundarbildung  65, 93, 

136 
Höhere berufliche Bildung  109 
höherer Sekundarbereich  38, 64, 65, 71, 

128, 130 
Højere Forberedelseeksamen, HF  33, 41, 

42, 62, 64, 72, 82 
Højere Handelseksamen, HHX  33, 39, 42, 

63, 65, 73, 74, 79, 80, 82, 89, 91, 92, 93, 
94 

Abschlussprüfungen  95 
Doppelqualifikation  75, 127 
Lehrer  135 
Stundentafel  93 
Übergang Tertiärbereich  103 
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Højere Teknisk Eksamen, HTX  33, 39, 42, 
63, 65, 72, 73, 74, 79, 80, 82, 89, 91, 92 

Abschlussprüfungen  95 
Doppelqualifikation  75, 127 
Lehrer  135 
Stundentafel  95 
Übergang Tertiärbereich  103 

hovedforløb  Fachausbildung  14 
Inuit  17 
Kammern (Handel, Handwerk)  134 
Kindergarten  40 
kommuner  18, 40 
Krankenversicherung  35 
Kurzstudiengänge  78 
Lehrlingsausbildung  103 
Meister  133 
non-formales Lernen  89, 108, 119, 127, 133 
Nordischer Rat  17 
Pädagogischer Rat  42 
pædagogikum  135, 136, 137 
Personal im beruflichen Bildungswesen  135 
personlige kvalifikationer  88 
PIU-Programm  104, 139, 140, 150 
Primarbereich  64 
Primarschule  67 
Produktionsschulen  107 
Qualifikationsstruktur  22 
Qualitätsentwicklung  83, 110, 111, 112, 

113, 114, 117, 118, 119, 120, 121, 122, 
123 

Qualitätsindikatoren  113, 120, 123 
Qualitätsmanagement  109, 110, 111, 112, 

113, 114, 115, 117, 119, 120, 121, 122, 
123 

Qualitätspolitik  109 
Qualitätsrichtlinien  119, 123 
Qualitätsstrategie  110, 111, 112, 113, 119, 

122, 123, 124 
Rat des Kreises  41 
Reform des Berufsbildungssystems  124 
Rentenversicherung  35 
Schulabschlüsse  64 
Schulbeirat  41 

Schulfreiheit  62 
Schulleiter  42 
Schulpflicht  61, 62, 65 
Schulvorstand  44 
Sekundarbereich I  128 
Sekundarbereich II  64, 71 
soziale Sicherung  34 
Sozialpartner  14, 114 
specialarbejder  107 
Staatsstruktur  37 
Studentereksamen  64, 71 
Studiengänge 

Abschlüsse  83 
Bachelor-Programm  81 
Candidatus-Programm  81 
Doktorprogramm  81 
Kurzstudiengänge  78 
Studiengänge mittlerer Dauer  106, 135 

Stundentafel  100 
Svendebrev  105 
Svendeprøve  105 
Taximetersystem  48 
Technical Colleges  78, 131, 132 
Teilqualifikation  102 
teknisk-faglige kvalifikationer  88 
Tertiärbereich  38, 45, 53, 64, 77, 78, 109, 

128, 129, 133 
Übergang 

Pflichtschule – Arbeitsmarkt  107 
Primarschule – Sekundarschule  71 

uddannelsesbog  98, 127 
uddannelsesplan  98, 127 
Undervisningsmisteriet  40, 41, 67, 83, 113, 

116, 118, 120, 121, 122, 123, 125 
ungdomsskole  67, 71 
Unterrichtspflicht  62, 65, 67 
Verfassung  37 
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Vocational Colleges  18, 20, 42, 43, 44, 45, 
49, 63, 64, 71, 96, 99, 102, 103, 104, 110, 
111, 112, 113, 115, 118, 119, 120, 121, 
122, 123, 124, 125 

Anzahl  104 
Lehrer  135 
Lehrer, Typen  135 
Lehrer, Weiterbildung  138 
Qualitätsmanagement und 

Qualitätsentwicklung  110 
Qualitätssicherung  111 
Typen, Fachrichtungen  104 

Vorschulbereich  64 

Vorschulbildung  66 
Weiterbildung  13, 25, 26, 27, 28, 30, 34, 

39, 45, 47, 48, 50, 63, 77, 84, 96, 102, 
106, 109, 127, 128, 129, 130, 131, 132, 
133, 136, 140, 142, 148, 154, 160 

Wirtschaftspolitik  32 
Wirtschaftsstruktur  21 
Wirtschaftszweige, Sektoren  22 
Zielvereinbarungen  110, 112, 122 
Zuständigkeiten im Bildungswesen  40 
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Organigramm Bildungswesen (allgemeine Bildung, Berufliche 
Erstausbildung und Weiterbildung) 
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